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Lümmeleien In»Reichstag.
Kaziredner produzieren sich als Lügner und Verleumder. - Groener gegen die Landesverraisabftchle«

der Hstlerpartei.
Berliner Bericht.
ReichstagspräsidentLöbe  gibt bei Eröff¬

nung der Sitzung ein Telegramm bekannt, in
dem der Präsident der französischen Kammer
dem Reichstag den Dank ausspricht für die Bei¬
leidsbekundung zum Tode von Doumer und
Albert Thomas. Die erste Beratung des
Schuldentilgungsgesetzes  wird fort¬
gesetzt.

Abg. Bang (Dn .) nennt es eine leere
Farce, wenn der Etat dem Reichstag vorgelegt
wird, obwohl die Regierung jetzt schon die Ab¬
sicht verkündet, im Falle seiner Nichtannahme
den Etat durch Notverordnung in Kraft zu
setzen. Ein Reichstag, der auf sein höchstes ver¬
fassungsmäßiges Reckt, nämlich auf die gründ¬
liche Beratung und Verabschiedung des Etats
verzichtet, handelt selbst verfassungswidrig.
(Sehr richtig! rechts.)

Abg. Balt rusch (Volksnai . R. Vgg.)
stimmt  dem Schuldentilgungsgesetzzu . Ohne
Abschaffung der Tribute kann unsere Wirtschaft
nicht wieder in Gang gebracht werden. Wir er¬
warten, daß in Lausanne das „Nein" des Reichs¬
kanzlers aufrecht erhalten wird. Wir lehnen
einen weiteren Lohnabbau ab, auch wenn er sich
hinter dem Schlagwort „Auflockerung der Tarif¬
verträge" verbirgt.

.Abg. Strassen (Nat .-Soz.) : Seit 1930 hat
sich trotz der inzwischen aufeinander folgenden
gewaltigen nationalsozialistischenWahlsiege an
der Reichspolitiknichts geändert.  Die so¬
zialdemokratischenGewerkschaften haben auf
ihrem Kongreßeinen viel vernünstigeren Stand¬
punkt eingenommenals die Sozialdemokratische

Partei , lieber das Arbeitsbeschaffungspro¬
gramm dieser Gewerkschaften läßt sich reden.
Wir sind bereit, daran mitzuarbeiten und sehen
in dem im Organ der „Freien Gewerkschaften"
von Woytinski entworfenen Finanzierungsplan
viele Gedanken, die unsere Gedanken sind. Den
Regierungsplan der Sparprämien - Anleihe
lehnen wir ab. Wir werden Arbeit schaffen
durch die Schaffung von Eigenheim-Siedlungen.
An dem Tag, an dem wir die Regierung über¬
nehmen, wird der erste Spatenstich dazu ge¬
macht.

Abg. Hepp (Landvolk ) schließt sich dem
nationalsozialistischenVorredner in der Kritik
der Wirtschaftspolitikder Regierung in vielen
Punkten an. Das Verbot der nationalsozialisti¬
schen Sturmabteilungen und Schutzstaffeln werde
von der Landvolkpartei in keiner Weise ge¬
billigt, Minister Schiele  habe das große
Werk durchgeführt, den deutschen Getreidebau
in der schwersten Zeit vor dem völligen Verfall
zu bewahren. Anzuerkennensei auch die Tätig¬
keit des Ministers Schlange.  Die Schutzmaß¬
nahmen für den bäuerlichen Veredelungsverkehr
hätten leider den erhofften Erfolg nicht gehabt.
Das sei auf die unglückliche Zusammensetzung des
Kabinetts zurückzuführen.

Vie SchnWeottlguna.
Damit ist die erste  Beratung des Schulden-

tilgungsgesetzesbeendet. Die Nationalsozialisten
beantragen Ueberweisung der Vorlage an den
Haushaltsausschuß. Dieser Antrag wird im
Hammelsprungmit 264 gegen 209 Stimmen der

WirtschMSparlei
macht im KeichStaa 3wilcheniviele.

(Berlin , 11. Mai.  Nadiodienst .)
3n parlamentarischen Kreisen des Reichstages
^" kte am Dienstagabend ein Beschluß der
Aeichstagssraktion der Wirtschafts-
Partei  als Sensation , durch den den Reichs-
aumstern Schiele und Schlang e - Schö-
aingen das Mißtrauen ausgesprochen werden
M . Die Wirtschaftspartei , die stets Me
pmtztrauensanträge gegen das Kabinett

Brüning mit ablehnte , kommt fetzt mit eigenen
Anträgen gegen die von der Landvolkpartei
gestellten Minister . Wie aus ihren Reihen
verlautet , ist die Einbringung dieser Anträge
jedoch in erster Linie als eine Demonstration
gegen die Landvolkspartei  gedacht , die.
obwohl sie über zwei Minister verfügt , stets
gegen das Kabinett Brüning stimmte.

Demonstrationen
mit folgenschweren Schießereien.

« lEfsen- 11. Mai . Radiodienst .) Ji
von Straßendemonstrationen kam r

THern mehrfach zu ernsten Zusammei
^ mit der Polizei . Die Beamten machte
lu!> . Schußwaffe Gebrauch. Zwei Demo«

Uten, drei Polizeibeamte und ein sechsjäl

riger Junge wurden durch Schüsse ver¬
letzt.

Zu Zusammenstößen zwischen Polizei und
Kommunisten kam es gestern im Nordosten
Berlins.  Dabei wurde eine 72jährige
Greisin  durch einen Schuß verletzt.

VeSfideul Lebe««.
Der neue sranzSsiiche StaatsprWdeni.

Präsidenten von Frankreich wurde der
Leb -^  Präsident des Senats Albert
Nit " "om Kongreß gewählt . Lebrun wurde
Süll.» "U" 805 Stimmen gewählt . Als end-
NZllk, ^ Ergebnis der Abstimmung für die
Berinii, Präsidenten übermittelt Havas aus
hielt"» » folgendes : Abstimmende 820. Es er-

b r u n 638 Stimmen , Paul Faure

stimmen M "^ el Cachin (Kommun, st)
Lebrun mE -> der Witwe Doumers

und begab sich dann, in
Ministerpräsidenten, zum

einen' s.7" " Ec-« .L - L'"-

I Triumphbogen,  wo er an dem Grabe des
unbekannten Soldaten einen Kranz nieder¬
legte. Schließlich wurde Lebrun nach dem
Palais des Senatspräsidenten geleitet, wo er
bis nach der Beerdigung Doumers wohnen
wird. Dort hatte sich inzwischendas gesamte
Kabinett  eingefunden , dessen Demission
Tardieu überreichte. Der neue Präsident nahm
das Rücktrittsgesuchan und bat die Minister,
bis zur Bildung einer neuen Regierung nach
dem Zusammentritt der Kammer die Geschäfte
weiterzuführen.

Nationalsozialisten, Kommunisten und Deutsch¬
nationalen abgelehnt.  Es folgt die
zweite  Beratung , in der das Schulden-
tilgungsgesetz  gegen die Stimmen der
Nationalsozialisten, Kommunisten und Deutsch-
nationalen angenommenwird. 8 8, der die Er¬
mächtigung zur Sparprämien -Anleihe für die
Arbeitsbeschaffungenthält, wird im Hammel¬
sprung mit 245 gegen 224 Stimmen ange¬
nommen.  Die Deutsche Volkspartei hat mit
der Opposition gestimmt. Die dritte Beratung
wird später stattfinden.

Es folgt die allgemeine politischeAussprache,
mit der die Mißt rau  ensanträge und die
Anträge gegen das Verbot der kommunistischen
Gottlosen-  Organisation und gegen die Auf¬
hebung der nationalsozialistischen
Sturmabteilungen  und Schutzstaffeln
verbunden sind.

Grabmann Weicht.
Abg . Graßniann (Soz .) : Der freiwillige

Arbeitsdienst darf die Bedingungen der freien
Arbeit nicht gefährden und nur als Zusatzarbeit
von Jugendlichen eintreten . Herr Strasser hat
einen Gegensatz zwischen Gewerkschaften und So¬
zialdemokratischer Partei konstruieren wollen.
Seine Anbiederung an die freien Gewerkschaften
rührt uns nicht, zumal seine Partei uns bisher
immer in nicht wiederzugebender Weise be¬
schimpft und verleumdet hat.  Hitler hat
im Mai 1831 zu Dr. Otto Strasser geäußert , die
Arbeiter wollten nur Brot und Spiele . (Wider¬
spruch der NS .) Von der Herrenmoral spricht
doch Ihre ganze Literatur , das können Sie doch
nicht ableugnen . (Es geschieht doch!) In seinem
Buch „Mein Kampf " nennt Adolf Hitler die
freien Gewerkschaften Instrumente des ver¬
giftenden Klassenkampfes ; er ruft nach dem
Drachentöter gegen uns . ( Die NS . suchen alle
diese Zitate abzuleugnen , ebenso die folgenden
Richtlinien ihrer Vetriebsorganlsationszentrale .)
Sie haben sich freilich ihre Betriebsagitation
etwas abgewöhnen müssen, als die Eiserne
Front kam.  Ihre NSBO . geht ähnlich wie
die REO . auf die Zersplitterung der Gewerk¬
schaften aus . Die Richtlinien sagen allerdings
auch: „Bedenken gegen uns sind bei den Pg . Ar¬
beitgebern zu zerstreuen." (Stürmische Hört-
Hört !-Rufe links .) Durch Hetze gegen die
„Bonzen " soll nach diesen Richtlinien in den
Arbeitern der Neid erweckt und auf diese Weise
der Block der Gewerkschaften gesprengt werden.
(Zurufe des Pg . Graf Reventlow .) Wir sind
und bleiben Marxisten , weil uns die Lehre von
Marx täglich bestätigt , was wir erleben . Den
Klassenhaß haben wir nicht geschaffen, er ist
aus der Ausbeutung und Recht¬
losigkeit  des Proletariats erwachsen.
Den Klaskenkampf werden Sie uns nicht aus-
treiben , damit würden wir ja nur uns selbst,
unsere Organisationen aufgeben . Wenn Sie erst
in die Lage kommen sollten , ihre Versprechungen
erfüllen zu müssen, werden Sie es nicht können
und zerfallen . Ihnen ist Ihre Partei Selbst¬
zweck. Wir aber, freie Gewerkschaften und So¬
zialdemokratische Partei , fühlen uns als Mittel
zur Befreiung der Arbeiterklasse.
Wir fühlen uns als die Organisationen der Ar¬
beiterschaft, die in allen Stürmen ihr die Treue
halten , und weder mit Aushöhlung noch mit
Terror werden Sie uns niederzwingen . Der un¬
erschütterliche Glaube an den Sozialismus , der
mit der Brutalität Bismarcks , mit der Zucker¬
brotpolitik Wilhelms fertig geworden ist, er
wird auch diese Zeit der Stürme überdauern , er
wird uns zum Siege führen ! (Stürm . Beifall
der Soz .)

Ein Lügner Not das Wart.
Mg . Eöring (NS .) spricht dem Kabinett

Brüning das Mißtrauen  aus , gibt ihm
die Schuld an außenpolitischen Mißerfolgen,
schreibt den deutschen Wahlsieg im Memelgebiet
— Hitler zu, behauptet einen deutschen Sieg in
Danzig und erklärt, solange die Hitlerpartei da
sei, werde Danzig nicht in polnische Hände
fallen. Das Verbot der SA. und SS . betrachten
wir als die moralische Abrüstung des nationa¬
len Fieiheitswillens durch die Negierung.
Diese Sturmabteilungen und Schutzstaffelnsind
keine Privatarmse , sondern sie dienten aus¬

schließlich dem Schutz unserer Partei gegen den
Mordterror der Gegner. (Beifall rechts. Un¬
ruhe und Zwischenrufelinks.) Wenn das Ma¬
terial Severings erst gerichtlich geprüft ist, wird
die Beschuldigungdes Landesverrats gegen
uns in nichts zerflattern. Wir wollen doch die
Ressortgrenzenachten, sür Landesverrat sind
Sie (zu den Soz.) zuständig!

Brüning
gegen den Lügner.

Die Sozialdemokraten protestieren erregt,
man hört Zurufe: „Dieser Lump  will uns
beschimpfen" usw. — Vizepräsident Esser r u f t
Göring zur Ordnung.  Einige Sozial,
demokraten verlangen den Ausschluß Görings,
der fortfährt : Ich frage den Reichskanzler, ob
es richtig ist. daß Botschafter von Hoesch in
wiederholten Telegrammen das Verbot der SA.
für die Abrüstungskonferenzund für die wei¬
teren internationalen Perhändlungen als drin¬
gend notwendig bezeichnet hat?

Reichskanzler Dr . Brüning:  Darauf kann
ich sofort antworten , daß in keinem Telegramm
des Botschafters von Hoesch von einem Verbot
der SA . auch nur die Rede war . (Lebh. Hört!
Hört ! Rufe links — Zuruf : Schon wieder eine
nationalsozialistische Lüge  zer-

Abg. Eöring fortfahrend: Während die SA.
verboten wird, läßt man das Reichsbanner
bestehen, das zum größten Teil aus Sozial¬
demokraten besteht, also aus Angehörigen einer
Partei , die die Kriegsdienstverweigerung pro¬
klamiert hat. (Erregte Protest rufe der
Soz . — Abg. Sollmann (Soz.) : Sie sind
ein Lügner! — Abg - Dr. Frick (NS .) ver¬
langt einen Ordnungsruf gegen Sollmann. —
Abg. Sollmann : Ja , ich habe Eöring wegen
seiner verlogenen Verleumdung  mei¬
ner Partei einen Lügner genannt und wie¬
derhole das ! — Vizepräsident Esser ruft
Sollmann zur Ordnung.) Ohne die SÄ. wäre
die Ordnung im Innern überhaupt nicht er¬
halten worden. Die Nationalsozialisten werden
Deutschlands Grenzen stützen, aber sie werden
vorher mit den Verrätern im Innern aus¬
räumen. (Lebh. Beifall der NS.)

Nazi als Landesverräier
Reichsinnenminister Groener:  Gegen die

Bemerkung des Abg . Göring , das SA .-Verbot
bedeute die moralische Abrüstung des deutschen
Freiheitswillens , lege ich auf das Ernsteste Ver¬
wahrung ein . (Lebh. Zurufe rechts — Gegen¬
rufe links . — Abg . Dr . Frick (NS .) nach links:
Infame Burschen hat der da gesagt . Wir ver¬
langen Ausschließung oder wir greifen zur
Selbsthilfe ! — Minutenlanger Lärm , bis der
Vizepräsident endlich wieder Ruhe schaffen
kann.) Herr Abg . Göring hat in außerordent¬
lich warmer Weise . . . (Gelächter der Mehr¬
heit — Rufe „Röhm H ") . . . die Vaterlands¬
liebe der SA . gerühmt . Es war aber für die
Staatsautorität nicht erträglich , daß 408 080
tatbegierige junge Leute nur ihrem Partei¬
führer zur Verfügung stehen und nicht dem
Staat . Ich kann hier nicht das Material vor¬
tragen , das uns in die Hände gefallen ist. aber
einiges muß einmal gesagt werden zur Erläu¬
terung der Worte Hitlers in Lauenburg . (Er¬
regte Zwischenrufe der Abgg . Göring und
Frank II ) Hier steht schwarz auf weiß:
Kleine polnische Banden sind abzuwehren . So¬
bald ein Aufmarsch regulärer Truppen erfolgt,
rückt die SA . in die befohlenen Bereitstellungs¬
räume . Als Grund ist angegeben : Wir wollen
unserem Führer unbedingt die SA . zur Verfü¬
gung halten . (Zuruf der NS -: Na , Ihnen doch
nicht etwa ! — Zuruf links : Das ist das Be¬
kenntnis desLandesverrats !) Wenn
unsere Grenzen bedroht werden , dann müssen
wir von jedem Deutschen verlangen , daß er sich
dem Reich zur Verfügung stellt, einschließlich
der SA . und einschließlich Hitlers . (Beifall
der Mehrheit , Lachen und Unruhe der NS ) Die
SA . war bis zum Herbst 1830 verhältnismäßig
harmlos . Erst mit dem Erscheinen des Haupt¬
manns Rohm ist ein neuer Zu« in die SA . ge¬
kommen. (Große Heiterkeit links und Rufe:
Ein warmer Zug .) In der Tatsache, daß die
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ganze SA . m der Hand eines einzelnen Man¬
nes ein unbedingt fügsames Werkzeug ist, liegt
eine besondere Gefahr . Ich erinnere nur an
den Hitlerputsch. (Andauernder Lärm der
Nazi .) Die Forderung eines Verbotes des
Reichsbanners konnte nicht begründet werden,
denn die SA . sind gegen den Staat eingestellt,
das Reichsbanner dagegen für den Staat.
(Lärm und Lachen der NS .)

Reichsbanner bleibt!
Der Minister verlieft dann einen Brief an

den Reichspräsidenten , worin er die Gründe
darlegt , aus denen nach seiner Meinung das
Reichsbanner nicht zu verbieten ist; Minister
Groener fährt fort : Wenn Abg. Eöring be¬
hauptet , ohne die SA . gäbe es keine Ruhe und
Ordnung in Deutschland , so antworte ich. ohne
die SA . hätten wir seit Jahren Ruhe und Ord¬
nung im Staate . (Stürmischer Beifall der
Mehrheit .) Wenn Abg . Eöring die Vaterlands¬
liebe nur für seine Partei in Anspruch nimmt,
so ist das eine unerhörte Anmaßung . Die
Vaterlandsliebe hat in allen Parteien ihre
Stätte , und ich will dafür wirken, daß sie im
ganzen deutschen Volke immer stärker wird.
(Beifall der Mehrheit . Lärm und Lachen der
RS .)

Abg.  Straffer (NS .) : Ich beantrage, daß
diese Groener-Rede von den Schallplatten in
ganz Deutschland verbreitet wird (Heiterkeit)
und daß wir eine Pause machen, damit das
Reichskabinett darüber entscheidet, ob dieser
Mann weiterhin die öffentlicheSicherheit und
die Armee in Deutschlandin der Hand behalten
kann. (Die NS. begleiten diese Worte Straßers
mit lautem Beifall und Gelächter.)

Vizepräsident Esser weist den Abg. Strasser
wegen seines Angriffs auf den Minister aus
dem Saal.  Die Nationalsozialisten prote¬
stieren lärmend gegen die Maßnahme des Vize¬
präsidenten. Strasser bleibt im Saal und feine
Freunde bringen laute Zeilrnfe aus.

Schlusirüvelei.
An dem ungeheuren Lärm verläßt gegen

6 llhr Vizepräsident Esser seinen Platz und
unterbricht dadurch die Sitzung.

Gegen 7 Uhr wird die Sitzung von Vize¬
präsident Esser wieder eröffnet. Er teilt mit,
daß das Stenogramm eine nicht so scharf be¬
leidigende Fassung der Aeußerung Stvassers
ergibt, als zuerst verstanden worden war
(öffentliche Sicherheit gewährleisten, nicht ge¬
fährden). Die Ausschließung wird zurück-
genommen und nur ein Ordnungsruf verhängt.
(Zurufe der Komm.: Alles in Butter !)

Abg. Dr. Bell (Ztr .) : Die Notwendigkeit
der Verbote gegen RFB . und SA- sowie SS.
ist vollauf erwiesen-  Der Reichswehr-
minister, der den NS . den Eintritt in die
Reichswehr ermöglicht hat , sollte gegen den
Vorwurf einer Voreingenommenheit gegen sie
wohl geschützt sein. Weite Volksschichten haben
eine starke Abneigung gegen alle Parteiwehren.
Als der Redner das Gott losen - Verbot
rechtfertigt, wird er von den Kommunisten
vielfach unterbrochen. Nachdem er die Hohlheit
der Strasserschen Rettungsvorschläge gründlich
erwiesen hatte, schloß Dr. Bell mit außen¬
politischenBetrachtungen.

Nach neunstündiger Dauer vertagte sich das
Haus um 8 Uhr abends auf Mittwoch 10 Uhr:
3. Beratung des Schuldentilgungs- und An¬
leihegesetzes,' Fortsetzung der politischen De¬
batte; Anträge und Staatsverträge.

Heule vormittag.
Berlin,  11 . Mai . Radiodienst .)

Der Reichstag trat heute vormittag um
lg llhr wieder zusammen. Auf der Tages¬
ordnung stand zunächst die dritte Lesung des
Schuldentilgungsgesetzes.  Als erster
Redner äußerte sich dazu der Abgeordnete
Reinhardt (Natsoz .). der das Gesetz stüm¬
perhaft und widerlich nannte . (Präsident Lobe
ersucht den Redner, sich in seinen Ausdrücken
zu mäßigen). Wer diesem Gesetz zustimme, der
stimme damit für eine Verfassungswidrigkeit.
Nur unter dem Einfluß der Regierung hätten
nachträglich einige Staatsrechtslehrer die Ver¬
fassungsmäßigkeit bejaht. Unter nichtigen Vor¬
wänden sei die Sitzung des Reichsschuldenaus-
schusses vertagt worden. Die Begründung der
Vorlage enthalte große Fehler und Unwahr¬
heiten. Der Reichsfinanzminister habe den
Münzumlauf um 4M Millionen erhöht und
dadurch eine neue Silber -Inflation erzeugt,
ohne daß jedoch neue Werte geschaffen worden
seien. Diese Finanzpolitik beruhe auf Un¬
wahrheit und Schwindel. (Beifall bei den Na¬
tionalsozialisten.)

Präsident Löbe ruft den Redner wegen
seiner letzten Aeußerungen zur Ordnung.

Reichsjuftizminifter Joel bestreitet , daß das
Kreditverfahren der Regierung und das neue
Gesetz verfassungswidrig seien. Grundsätzlich
sei der Reichspräsident ermächtigt,
aus Grund des Artikels 48 de» Verfassung alle
Maßnahmen zu treffen , die im Wege der
ordentlichen Gesetzgebung getroffen werden
könnten. Reichsiustizminister Joel bestreitet
weiter , daß das Etatrecht des Reichstages durch
die Maßnahmen der Regierung verletzt worden
sei. Bei Kenntnis der neueren staatsrechtlichen
Literatur werde Abgeordneter Reinhardt seine
Vorwürfe als unberechtigt zurücknehmen.
Heute sei es wahrhaftig nicht leicht, das
dornenvolle Amt eines Reichsminifters zu
versehen.

Damit ist die dritte  Beratung des Ge¬
setzes beendet.  Präsident Löbe stellte die
Abstimmung zurück.

Hierauf wird die Allgemeine politische Aus¬
sprache fortgesetzt. Als erster sprach darin der
Abgeordnete Emminger (Bayerische Volks¬
partei) . der sich gegen die Bemerkung des na¬
tionalsozialistischen Abgeordneten Goering
wandte, daß das Brüning -Kabinett Illusions-
Politik treibe.

Das vom Abgeordneten Strasser vorge¬
tragene Arbeitsprogramm der National¬
sozialisten lehne sich an die Pläne des Reichs«
kabinetts an . Für die Finanzierung habe
Strasser keine plausible Lösung anzngsbe » ge¬

wußt. Der Innenminister sollte seine Mit¬
arbeiter schärfer überwachen. Es wäre be¬
dauerlich, wenn die Regierung darüber zu Fall
käme, datz im Reichsinnenministerium unter¬
geordnete Organe zuviel Einfluß bekämen.
Das SA . -Verbot sei  ebenso berechtigt,
wie das der kommunistischenEottlosenorgani-
sation.

Die Landvolkpartei hat im Reichstag einen
Antrag eingebracht, der die Reichsregierung er¬
sucht, daß me Abgeordneten, die Beamte und
Angestelltedes Reiches, der Länder, der Ge¬
meinden und von öfentlichen Körperschaften sind,
ihre Tätigkeit tatsächlich bei längeren Parla-
mentspausen aufzunehmen  haben und
daß ihre Dienststellvertreterdurch eine Kürzung
der Bezüge des Abgeordneten entschädigtwerden.

Die entscheidenden Abstimmungen im
Reichstage  finden am Donnerstag statt.

Listenverbindmigs-
erNSmnseu

in Sideabnes.
Die Listenverbindungserklärungen — zwi¬

schen Listen der drei Landestelle — für die
Landtagswahl am 29. Mai , müssen bis zum
Donnerstag , 19 . Mai , eingereicht sein.

Die Deutschnationalen haben in Birken¬
feld  eine eigene Liste aufgestellt, die Listen¬
verbindung mit der Oldenburger und Lübecker
Lffte der Deutschnationalen erklärt. — Die
„Nationale Vereinigung" wird ebenfalls in
Birkenfeldund Lübeck mit eigenen Listen heraus¬
treten — in Birkenfeld wird es eine rein volks¬
parteiliche sein, für deren Wahl die Wirtschafts¬
partei eintritt — die dann in Listenverbindung
mit der oldenburgischenListe treten. Durch die
Reststimmen aus den Landesteilen hofft die
„Nationale Vereinigung" doch ein eigenes
Mandat zu erringen.

Für die Eisenbahner
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion

bat die Reichsregierung in einem Antrag er¬
sucht, zur dringenden Beschaffung von Arbeits-
möalichkeiten auf die deutsche Reichsbahnver¬
waltung dahin einzuwirken , daß die vorgesehenen
Schließungen von Werkstätten  und die Ent¬
lassung von Arbeitern unterbleiben,
daß die überlange Arbeitszeit im Betriebs - und
Verkehrsdienst beseitigt wird , um Entlassungen
zu vermeiden und Neueinstellungen zu ermög¬
lichen, daß außerdem die rückständigen Repara¬
tur - und Bahnunterhaltungsarbeiten erledigt
und der Industrie notwendige Aufträge beschleu¬
nigt erteilt werden.

Sozialdemokratischer Bürgermeister.
(Frankfurt  a . M., 11. Mai. Radio¬

dienst .) Die Frankfurter Stadtverordneten-
Verfammlung wählte gestern für den wegen
seines Alters ausscheidenden sozialdemokratischen
Bürgermeister Graf den gleichfalls der SPD.
angehörendenLeiter der städtischen Eesundheits-
beyörde Dr. Schlosser  zum Bürgermeister.
Für Dr. Schlosser, der seit 1915 bei der Stadt¬
verwaltung tätig ist, wurden 48 von 78 Stim¬
men abgegeben, und zwar die der SPD ., der
Staatspartei , des Zentrums und der Volkspar¬
tei. Nationalsozialisten und Deutschnationale
versuchten vergeblich die Wahl zu vereiteln.

Das Panzerschiff.
In amtlichem Aufträge teilt Wolss heute

mit : Zu Vlättermeldungen über den Vau des
Panzerschiffes „6 " Lzw. über die Einstellung
von Bauraten für dieses Schiff in den Haus¬
haltsplan der Reichsmarine wird uns von
unterrichteter Seite mitgeteilt , daß, bevor der
Etat den Reichsrat passiert hat, grundsätzlich
über Etatspofitionen keine Auskünfte gegeben
werden können.

Demnachsind gewisse Meldungen nichts wei¬
ter als Kombinationen ohne realen Hinter¬
grund.

Nazirüpel vor de« Richter.
(Köln,  11 . Mai . Radiodienst .) An

dem Kölner Strafverfahren gegen die national¬
sozialistischen Abgeordneten Dr . Ley und Ge¬
nossen wegen Mißhandlung des sozialdemokra¬
tischen Parteiführers Wels und des Kölner
Polizeipräsidenten Bauknecht ist jetzt der Haupt-
termin im beschleunigten Verfahren für den
kommenden Sonnabend  in Aussicht ge¬
nommen.

Mißglückter Ranbüberfall.
Als in Berlin der Geldvriefträger

Weichert auf seinem Bestellgang heute früh den
Flur eines Friedenau « Hauses betrat , stürzte
sich ein junger Mann auf ihn «nd schlug ihn
nnt einem schweren Stein zu Boden . Obwohl
der Geldbriefträger eine ernste Kopfverletzung
erlitten hatte , konnte er - och um Hilfe rufen.
Hausbewohner verfolgten den flüchtenden Täter,
der seinen geplanten Raub nicht zur Ausführung
bringen konnte. Er wurde einige Straßenzüge
weiter gestellt und der Polizei übergeben.

Gorgnlows Testament.
De » Mörder des französischen Staatspräsi¬

denten Doumer , der Rüste Paul Gorgulow.
hat sein vom Vorabend des Mordtages da¬
tiertes Testament an den Berliner „Verlag
Universitas " geschickt. Die Universitas A. G.
versichert, datz sie bisher keinerlei Beziehungen
zu Gorgulow unterhalten hat . In dem in rus¬
sischer Sprache abgefaßten Testament heißt es:
„Ich , der Unterzeichnete Doktor der Medizin.
Dichte» und belletristisch« Schriftsteller Pauk
Gorgulow , mit dem schriftstellerischen Pseud¬
onym Paul Brede , hinterlaste mein belletri¬
stisches Werk, den „Roman eines Kosaken" in
SS8 Seiten Manuskript in russisch« Sprach«
dem deutschen „Verlag Universitas " A. G.
Berlin . Der Verlag ist verpflichtet , die Hälfte
meines Autorenhonorars meiner rechtmäßigen
Frau . . . Vis zu ihrem Tode auszuzahlen . . .
3. Mai 1832. Mona « , Dr . Paul Gor»»!« « ."

9er Aus nach Arbeit.
Und die. die IMS der Arbeitslosigkeit politisch

proftüeren wollen!
Nur eine  Sehnsucht beherrscht das Mil¬

lionenheer der Arbeitslosen, die Sehnsucht
nach Arbeit.  Die private Wirtschaft kann
sie nicht schaffen. Nur der Staat als Beherr¬
scher der ganzen Wirtschaft ist dazu in der
Lage. Arbeitsbeschaffungaber kostet Geld. Nicht
Mangel an Arbeit haben wir, sondern Man¬
gel an Geld.  Dieses Geld zu beschaffen ist
die Aufgabe der Prämienanleihe , di?
von der Sozialdemokratie  seit Mo¬
naten verlangt worden ist. Erft aus ihr Drän¬
gen hat die Reichsregierung im Rahmen be¬
setzt dem Reichstag vorliegenden Kreditermäch¬
tigungsgesetzesauch die Genehmigung zur Auf¬
nahme einer Prämienanleihe nachgesucht.

Nur mit knapper Mehrheit, mit 245 gegen
224 Stimmen, ist am Dienstag die Ausschrei¬
bung einer Prämienanleihe  vom Reichs¬
tag gebilligt worden. Beinahe wäre es Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten gelungen,
die wichtigste Voraussetzung für die Arbeits¬
beschaffung zu zerschlagen. Datz die reaktionären
Gruppen, DeutscheVolkspartei, Landvolk und
Deutschnationale, nicht wollen, daß der Start
Arbeit schafft, ist angesichtsder bisherigen Hal¬
tung dieser Parteien nicht erstaunlich. Daß
aber auch Nationalsozialisten und Kommu¬
nisten diese Möglichkeit, das Los der Millionen

Erwerbslosen zu erleichtern, wild bekämpfen
zeigt ihren wahren Charakter und ihre Sehn¬
sucht nach Verschärfung aller wirtschaftlichen
Schwierigkeiten.

Das Verhalten der Kommunisten  tz
noch widerspruchsvoller. Sonst preisen sie immer
alles, was in Rußland geschieht. Hätten sie
auch in diesem Falle nach Rußland geblickt, j«
würden sie erfahren haben, daß dort Prämien¬
anleihen eine übliche Finanzierungsmethode
des Staates sind.

Die Krise in Wien.
Der österreichische Bundespräsident bean¬

tragte am Dienstag den bisherigen christlich-
sozialen Landwirtschaftsminift « Dollsuh
mit der Neubildung der Regierung . Nach einem
Beschluß des Nationalrats , der am Dienst «!,
aus Antrag der Sozialdemokratie geM
wurde , muß die neue Regierung innerhalb
48 Stunden , also dis Donnerstagmittag , ge¬
bildet sein.

Der Eeneralstaatsanwalt hat gegen -ic
Tänzerin Marianne Winkelstern  An¬
klage wegen fahrlässiger Tötung « hoben.
Marianne Winkelstern hatte im März d. I . mit
ihrem Wagen den Oberingenieur Rudloff über¬
fahren und tödlich verletzt.

Der Untersuchungsrichter hat den gegen den
Generaldirektor Guido Hackebeil  erlassenen
Haftbefehl aufgehoben , da dringender Tatver¬
dacht nicht mehr bestehe.

SInrvME sSMiÄne LkrSüiüuAigs
Der Spezialist.

Von Maxim.
(Nachdruck»« boten.)

Die Abenddämmerung eines trüben Tages
senkte sich bereits nieder, als der letzte Patient,
sin schlanker, sympathisch aussehender jüngerer
Mann , das Sprechzimmerdes Professors Donald
Ferguson betrat. Müde, abgespannt blickte der
bekannte Nervenarzt, der fast über Nacht be¬
rühmt geworden war, auf.

„Sie kommen zum erstenmal zu mir ?"
»Ja , Herr Professor, und ich wünschte, ich

hätte es früher getan."
Der Arzt blickte flüchtig auf die Visitenkarte,

die vor ihm lag.
„Nehmen Sie Platz, Herr Black, und erzählen

Sie mir. was Sie zu mir führt." Der junge
Mann blickte unruhig um sich:

„Schon seit Monaten will ich Sie aufsuchen,
aber stets hielt mich eine gewisse Furcht zurück."

Professor Ferguson lächelte ermutigend:
„Die Angst, daß ich Sie nicht heilen könnte?"
„O nein, durchaus nicht, ich fürchte mich vor

den Dingen, die ich Ihnen erzählen muß . . .
Darf ich mich auf Ihre Verschwiegenheitver¬
lassen, Herr Professor?"

„Unbedingt . . . Alles, was mir meine
Patienten erzählen, ist Berufsgeheimnis."

Black war aufgesprungen und ging erregt
im Zimmer aus und ab. Dann blieb er vor
dem Arzt stehen:

„Ich hin ein Dieb und kann das Stehlen
nicht lassen, obgleich ich mich aus tausend Ver-
nunftgründen dagegen sträube . . . Glauben
Sie , daß . . .?"

Professor Ferguson nickte:
„Man kann jedes llebel bekämpfen» wenn

man die Ursachen kennt. Seit wann leiden
Sie an . . . diesem Usbel?"

„Seit frühester Jugend . . . Ich stahl alles,
was mir vor Augen kam. . ."

„Und weshalb stehlen Sie . . . .?"
„Weil ich dem Drang nicht widerstehen

kann."
„Hm . . . Sie leiden an Minderwertigkeits¬

komplexen. Und in welcher Art betätigen Sie
sich? Sind Sie Taschendieb?"

„Das auch . . ."
Professor Ferguson svielte eine Zeitlang

mit einem langen Bleistift, der vor ihm lag.
„Sie kommen heute aus einem bestimmten

Anlaß zu mir, Herr Black?"
Black blickte unschlüssig, verlegen zu Boden.
„Sie haben es erraten . Ich Lin am Frei¬

tag zum Abendessenbei dem Bankier Worth
geladen Kennen Sie das Haus?"

„Selbstverständlich . . . Ich habe Frau
Worth öfters im Theater gesehen. Nun,
und . . .?"

„Frau Worth wird an diesem Abend einen
wunderbaren Diamanten, das Hochzeitsgeschenk
ihres Gatten, tragen . . ."

„Woher wissen Sie, daß sie diesen Stein
tragen wird?"

„Ich hatte zufällig in der Bank zu tun , als
sie den Schmuck aus dem Tresor aoholen ließ.
Wenn Frau Worth Freitag abend den Diaman¬
ten trägt , weiß ich, daß ich den Versuch machen
werde, ihn zu stehlen . . . Und ich fürchte mich
vor dem, was sich ereignen kann . . Ich sehe
mich bereits verhaftet, wegen Diebstahls ver¬
urteilt ."

Professor Ferguson sah seinen Patienten mit¬
fühlend an:

„Wofür halten Sie mich . . .? Ich bin kein
Zauberer, der Sie in zwei bis drei Tagen heilen
mnn !"

„Das weiß ich selbst", kam es trostlos zurück,
„aber können Sie mich nicht hindern, der Ein¬
ladung zu folgen? Schicken Sie mich in ein
Krankenhaus, geben Sie mir Freitag ein Be¬
täubungsmittel, um mich vor mir selbst zu
schützen.

Der andere schüttelteden Kopf.
„Sie verlangen Unmögliches, Herr Black. - -

Im Gegenteil, ich bestehe daraus, datz Sie an
dem Abendessen teilnebmen."

„Und die Folgen?"^
„Bitte , setzen Sie sich hierhin . . . mir gegen¬

über - - . Sehen Sie mich scharf an . ^ /

Eine Weile herrschte tiefes Schweigen, dam
drang Donald Fergusons tiefe Stimme feierlich,
beschwörend durch die Stille:

„Sie werden der Einladung des Herrn Worth
Folge leisten, Sie werden den Diamant der
Frau Worth bewundern, aber Sie werden ihn
nicht berühren . , . Hören Sie - Sie werden
den Stein nicht berühren . . ."

Als sich der junge Mann verabschiedet hatte,
erhob sich Ferguson schwerfällig, trat an das
Fenster und blickte hinaus in das Zwielicht des
Parks . In seinen Augen flackerte es, und seine
Hände umkrampften zitternd das Fensterbrett,
Plötzlich, einem jähen Entschluß folgend, ging
er zum Telefon und ließ sich mit Frau Ethel
Worth verbinden.

„Ich Lin Professor Donald Ferguson. Zch
habe nicht den Vorzug, Sie persönlich zu kennen,
gnädige Frau , und weiß nicht, ob Ihnen mein
Name bekannt ist."

Aber gewiß, Herr Professor", klang es zu¬
rück, „ich habe schon sehr vrel von Ihnen ge¬
hört."

„Dann möchte ich mir gestatten, eine Bitte an
Sie zu richten, gnädige Frau . Einer meiner
Patienten nimmt am Freitag an dem Abend¬
essen in Ihrem Hause teil, und es wäre für
seine fernere Behandlung sehr wichtig, ihn iin
Verkehr mit anderen beobachtenzu können. . -
Vielen Dank . . ich darf also kommen. . .?'

Wieder trat Ferguson an das Fenster und
blickte hinaus in die hereinbrechendeNacht. . >
Gedankenund Wünsche wurden in ihm wach. . .
Er sah vor sich den strahlenden Brillanten , den
Frau Worth kürzlich in der Oper getragen, um
seine Lippen kräuselten sich zu einem ironischen
Lächeln, als er an den jungen Mann dachte, der
bei ihm Heilung suchte, von einem Leiden, an
dem er, der Arzt, selbst litt.

Er war Kleptomane, und wenn sich die Ge¬
legenheit bot, war keine Macht der Welt, kerne
Selbsterkenntnis imstande, diesen Instinkt zu
unterdrücken. Ilm dieser Manie willen hatte er
sich zu einem einsamen Leben verurteilt , wegen
dieser unglückseligen Veranlagung hatte er nicht
geheiratet und sein Dasein der Wissenschaft ver¬
schrieben, um in die Geheimnisse der menschliche«
Triebe einzudringen.

Er war ein berühmter Mann geworden
Unzähligen hatte er Heilung geschenkt, nur W
selbst gegenüber war seine Kunst machtlos ge'
blieben. ,

Es war ein seltenes Ereignis , als Prmenor
Donald Ferguson sich in der Gesellschaft sehe«
ließ, und er selbst fühlte, wie seine Nerven m
Hochspannung waren. Ströme verbotener
Wünsche rieselten durch sein Blut . Als er Frau
Ethel Worth begrüßte, sah er nicht die Scho«
heit, die Anmut der vielbewunderten, junge«
Frau , sein Blick haftete nur auf dem Diaman¬
ten, der an einer dünnen Platinkette auf dem
weißen Hals seiner Besitzerin erglühte. <->e
duldig wartete er seine Zeit ab.

Endlich kam der günstige Augenblick. .
Eine kleine haarscharfeZange öffnete stH"

seiner Hand, knipste zusammen, und geschaa»
Finger bargen den Raub in der Tasche.

Einen Augenblickwallte es wie Nebel vor
seinen Augen, dann schritt er weiter, dem --»>»

^ ^ erse Schritte, die ihm folgten, ließen ih«
zurückblicken.
Sre

L-
ihm die ' Tür . ,^

„Allerdings, Herr Professor . . . Trotzdem
der Diamant gestohlen worden . . . Zch bin
minalkommissarBlack und fürchte, daß ich he«!
abend eine Verhaftung vornehmen muß - . .
werden schon seit langer Zeit beobachtet—' °
fiel auf, daß Sie stets anwesend waren, VN«
sich einer der geheimnisvollen DiebstaW -
eignete . . . Ich habe Sie heute bei Ihrer Arm
bewundert . . . rch mache Ihnen mein KE ' -
ment — Sie sind auch in diesem
Spezialist . . ."

Ferguson wurde leichenblaß , als eine
fellel um sein Gelenk sprang , müde lachet
nickte er:

„Sie sehen, junger Mann, auch dis Wm
schaft hat ihre Grenzen . .
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Unser Vrei ausslvretven.
Preise, die an die richtige Adresse kamen.
Am Montag nachmittag hatten wir die

große Freude, unseren Gewinnern in dem gro¬
ßen Pfingstpreisausschreiben „Einkleiden vom
Scheitel bis zur Sohle" die Gewinne in Form
von Gutscheinen überreichenzu können. Es war
eine stattliche Anzahl von Personen, die sich ein-
gefnnden hatten, um ihren Gutschein in Emp¬
fang zu nehmen. Wenn wir unseren Lesern heute
einen kurzen lleberblick über dieses Pfingstpreis-
ensschreiben mit seinen Gewinnern geben, so
aus dem Grunde, daß eine Zeitung verpflichtet
ist, über alles Interessante und Wissenswerte
zu berichten.

Am begeistertstenwaren natürlich die glück¬
lichen Gewinner der besten Preise. Den ersten
Herren-Preis — ein Anzug nach Maß im Werte
von 110 RM . — erhielt ein Witwer, von Beruf
Schuhmacher, der bereits fünf Jahre
arbeitslos  ist und außerdem sieben un¬
versorgte Kinder  besitzt. Ein glücklicher
Zufall hat hier wohl den Gewinn an den rich¬
tigen Mann gebracht. Der folgende Preis war
ein Mantel im Werte von 75 RM . Auch dieser
kam in die Hände eines Mannes, der schon lange
arbeitslosist und einen neuen Mantel wirklich
nötig hatte. Ebensoviel Freude bereitete das
Damenkostüm. Auf Befragen der Frau Hel. H.
antwortete diese, daß sie mit einem solchen Preis
nie gerechnet hätte, und daß sie bei allen Preis¬
ausschreiben, an denen sie sich bislang beteiligt
hatte, noch nie etwas gewonnen habe. Außer sich
vor Freude war Frl . Herta S ., die das zweite
Damenkostüm erhielt ; sie ist schon lange als
arbeitslose Verkäuferin ohne jegliches Einkom¬
men. Eine besonders große Ueberraschungkonn¬
ten wir der Frau Witwe Henr. B. durch Ueber-
reichung des Gutscheinesfür einen Damenman¬
tel machen. Frau B. lebt von einer kleinen
Rente in Höhe von zirka 30 RM ., die sie seit
dem Tode ihres Ehemannes bezieht und davon
noch drei Kinder versorgen muß. Groß war auch
die Freude bei Alfr. L., der als Gewinner des

hKnabenmantelsjetzt stolz unter seinen drei Ge¬
schwistern als der „Bo l ks b l attj  u n ge"

«-spazieren geht. Auch an die richtige Adresse kam
der Mädchenmantel, Frl . K. gewann ihn. Der
Later ist arbeitslos , und fünf Geschwister, zum
Teil auch arbeitslos , sind noch zu Hause.

Eine Ueberraschung  mit Hindernissen
bereitete der Frau Anna S. der gewonnene
Kinderwagen im Werte von 60 RM . Ja , For¬
tuna ist launisch und unberechenbar. Ausgerech¬
net mußte ein Kinderwagen von einem Ehepaar
gewonnen werden im bejahrten Alter, das ihn
mit dem besten Willen nicht mehr gebrauchen
kann. Trotzdem ist der Preis , in „Reichsmark"
umgerechnet, in die richtigen Hände gekommen
und überlassen wir es der Initiative des in¬

Act« Dlcurtkakft.
Roman

von
Otfrid v. Haustein.

Fortsetzung . — Nachdruck verboten
Ada stand nun auf dem Fallreep und war

M allen Seiten deutlich zu sehen. Ihre schlanke
Mstalt, ihr totenblasses schönes Gesicht mußten
WI einen rührenden Eindruck machen. Selt-
tM stt ja der Volkscharakterund vor allem der
"̂ Amerikaners. Schließlich wird von ihm jede
Mlmgx Tat bewundert, oft ein kühnes Ver-
rechen gewissermaßenals Sportleistung bewer-
" , ganz besonders wenn eine schöne Frau sie

»Eracht hat.
- Zuerst ging ein Ausruf freudigen Erstau-
eus durch die Menge; dann schrie irgend ein

Spaßvogel mit gellender Stimme:
»Mp, hip/hurra , the German Alkohol-Lady!"
dübelnd nahm die tausendköpfigeMenschen-

auf : „Hip, hip, Hurra, the Eer-
»>an Mohol -Lady!"
h,;AIs Ada verwundert und betroffen umher-
g» - sah sie in lauter lachende Gesichter von

^gern , Kreolen, Spaniern , und dann
; auch nach ihr geworfen, aber nicht Steine,
Aon " Blumen, große Tropenblllten; Orangen,
k,-,?unen und andere Früchte fielen zu ihren
»UM nieder.
io ; »a-̂ umpf gegen den Alkoholschmuggel ist

m Wirklichkeitdrüben durchaus nicht über-
I-î -Eulär . Unter dieser Menge der Hafen-
nickt? in Wirklichkeitwohl niemand, der
stẑ M -stjch gern eine der geschmuggelten Fla-
iungen^ bAisen "und sie gern auf das*' Wohl der

u war über" diese merkwürdige Ovation
M Deutschen geleert hätte.

i»p i. . »»ar über diese merkw-
M urehr erschreckt als über die
ŝ f »uen man den Holländer begrüßt hatte, und
der »Vöpft auf den Sitz des Polizeiautos,
uni, Muster znm Glück dicht verhängt waren
schmus, von reitenden Polizisten begleitet, in
»m V,» Fahrt die CommonAvenue hinauffuhr,
Zacher»inem großen, düsteren Gebäude haltzr-

validen Ehemannes, für seine kranke Ehefrau
den Gewinn zu deren Zwecke dienstbar zu
machen. Dagegen konnte der Sportwagen mit
aller Gewalt nicht besser untergebracht werden.
Ursula L. wurde vor einem halben Jahr ge¬
boren und wird nun als kleines „Volks-
blattmädel"  in den nächsten Tagen durch
die Jadestädte spazieren fahren können.

Noch sehr viel wäre über alle Einzelheiten
zu schreiben. Soviel steht jedenfalls fest, daß wohl
alle Preise mit ganz wenigen Ausnahmen in
die richtigen Hände gelangt sind. Eine große
Freude bereiteten wir vor allen Dingen den
vielen Kleinen, die ein Spielzeug gewonnen
hatten. Auf dis Frage, was sie hierfür kaufen
wollten, antworteten die meisten: „Wir brauchen
einen Ball". Ein ganz gewitzter kleiner Bursche
machte noch den Vorschlag: „Auf den Ball müßte
das Wort „Volksblatt" gedruckt stehen, dann
wäre es erst r^htig". Der Bengel hatte recht,
wir werden das nächste Mal seinen Rat befolgen.
Alle anderen Artikel wurden von sämtlichen
Gewinnern mit Freuden begrüßt, nötig hatten
sie es alle. Hoffen wir , daß allen Einsendern
das Preisausschreiben noch recht lange in an¬
genehmer Erinnerung bleibt. Hoffen wir auch,
daß die vielen Tausenden, die keinen Gewinn
erhalten konnten und die trotzdem eine richtige
Lösung einsandten, sich mit dem Gedanken zu
trösten wissen, daß alle Preise in die richtigen
Hände gekommen sind.

Zu Sarrasanis Gastspiel.
Sarrasanis Werk ist in 32 Jahren zu einer

Vollkommenheit angewachsen, die nicht üüer-
trosfen werden kann. In drei Jahrzehnten hat
Sarrasani bewiesen, wohin die Arbeit eines
soliden, ehrbaren Kaufmanns führt. Er hat
der Welt gezeigt, daß ehrliche Aufbauarbeit
zu Weltruhm führen kann. Auch der Brand
von Antwerpen, der Sarrasani durch den völ¬
ligen Verlust seines gesamten Kostüm- und
Geschirrfundus schädigte, konnte Europas
schönstenZirkus nicht verderben. Schon vier
Wochen später fand eine neue Premiere mit
schöneren, noch nie gesehenen Kostümen und
Geschirren statt, und eine Menge neuer selt¬
samer Tiere bevölkerte die Stallungen. Aber
nicht nur das, ein vollkommen neues Pro¬
gramm rollte vor den Augen der Besucherab.
Sarrasani wird mit diesem Programm, das
prächtige, reichhaltige Manegeschauspiele ent¬
hält , in den Jadestädten aus dem Großen
Exerzierplatz  seine Vorstellungen er¬
öffnen. Sein geräumiges Zeltstadion bietet je¬
dem Besucher einen abwechslungsreichen Genuß.
Auch der schlechten Wirtschaftslage trägt Sarra¬
sani durch seine Volkspreise  Rechnung,
jeder kann schon für 40 Pfennige Europas
schönsten Zirkus sehen. Wilhelmshaven ist eine
der ersten deutschen Städte , die Sarrasani nach
seiner schicksalsschweren Belgientournee besucht.
Es wäre zu wünschen, daß Sarrasani mit
seinem anerkannten Meister-Zirkus auch in
den Jadestädten eine freundliche Aufnahme
finden würde. Das Gastspiel beginnt am
nächsten Donnerstag, dem 19. d. M.

Verbilligtes Fleisch.
Auf die Bekanntmachung der Wohlfahrts¬

ämter der Jadestädte bezüglich Ausgabe der
Fleischbezugsscheinewird hingewiesen. Die
Fleischverkaufsstellen werden, um sie vor
Schaden zu schützen, nochmals darauf hin¬

gewiefen, daß die Einlösungstermine genau
eingehalten werden müssen.

Von der Notgemeinschaft.
Im Monat April gingen bei der Notgemein¬

schaft der Jadestädte ein : Durch Haussammlun¬
gen aus Rüstringen 1183,05 NM., aus Wil¬
helmshaven 838,05 RM ., durch Einzelspenden
714,50 RM ., Veranstaltungen 300 NM., an
Lebensmitteln 587,11 RM ., sonstige Einnahmen
5 RM ., insgesamt 3628,51 RM .; Ausgaben
3951,80 RM.; Mehrausgabe 323,29 RM. — An
größeren Spenden gingen in den letzten Tagen
ein: Von der Firma Wallheimer 50 RM., von
Ungenannt 20 RM .; an Warenspenden: von
den Wilhelmshavener Schlächtermeistern ins¬
gesamt 188̂ Pfund Fleischwaren; von Un¬
genannt 5 Zentner Kartoffeln. Am Freitag
werden die Spenden von den Rüstringer
Schlächtermeisterneingeholt. Wiederholt ist der
Geschäftsstelle der Notgemeinschaft gemeldet,
daß Personen ohne Auftrag im Namen der Not¬
gemeinschaft sammeln. Die Geschäftsstelle bittet,
die Legitimation der vorsprechendenSammler
zu prüfen. Die Notgemeinschaft ersucht alle
Kreise der Bevölkerung, im Spenden nicht nach¬
zulassen. Es gilt nach wie vor, 400 Bedürftige
täglich mittags zu speisen.

Morgen Partei -Funktionärsitzung.
Auf die morgen abend ab 7 Uhr im Saale

des Eewerkschaftshaufes stattfindeitde Sitzung
aller SPD .-Funktionäre und Vertrauensleute
wird auch an dieser Stelle hingewiesen und zu
zahlreichemBesuch aufgefordert. Eine wichtige
Tagesordnung ist zu erledigen. Die Funk¬
tionärkarte dient als Ausweis.

Diamantene Hochzeitim Stadtteil Sedan.
Das Fest der diamantenen Hochzeit begehen,

wie schon kurz mitgeteilt, morgen die Eheleute
Christian Jausten  und Frau , Lina, geb.
Dirks, in Rüstringen, Schützenstratze 19. I . ist
am 9. d. M. 83 Jahre alt geworden, während
seine Frau morgen gleichzeitig ihren 80. Ge¬
burtstag feiern kann. Leider ist Frau I . schon
längere Zeit bettlägerig krank. Herr I . hin¬
gegen erfreut sich noch bester Gesundheit und ist
seinem Alter entsprechend noch sehr rüstig. Beide
sind geistig äußerst rege und bringen allen Ge¬
schehnissen des Tages das größte Interesse ent¬
gegen. Aus dem Oldenburgischen (Zetel bzw.
Bant ) gebürtig, wohnen sie schon mehr als 60
Jahre hier am Orte, davon 50 Jahre in ihrem
eigenen Häuschen seit dessen Erbauung. Beide
haben daher die Entwicklung der Jadestädte
miterlebt und wissen aus früheren Tagen und
Begebenheiten noch sehr viel und genau zu er¬
zählen. Als Zimmermann bei dem Bauunter¬
nehmer Grashorn beschäftigt, hat I . mit vielen
anderen tausend Menschen beim Bau der l.
Hafeneinfahrt mitgearbeitet. Danach war er
lange Zeit bei dem Kaufmann Wilhelm Stehr
tätig . Heute ist er Invalide . Dennochist er
nie müßig und findet stets neue Arbeit, die er
voll und ganz meistert. Seine stets humorvollen
Aussprücheund Nedewendungen haben schon
manchesHerz erfreut und lassen ihm das Leben
leichter erscheinen als es ist. Wünschen wir, daß
ihm sein gesunder Humor noch recht lange an
der Seite seiner hoffentlich bald genesenden
Frau erhalten bleibt. Dann können sie ihrem
Wunschegemäß noch die eiserne Hochzeit er¬
leben. Unsere besten Wünsche sollen sie dazu
begleiten.

Vauarbeiterstreik! Vorsicht!
Wie die Streikleitung des DeutschenVau-

gewerkbundesunter obiger Ueberschriftmitteilt,
sind dunkle Gestalten am Werk, welche den Bau¬
arbeiterstreik dazu benutzen, Unterstützungen
auf Sammellisten für die streikendenBauarbei¬
ter bei der jadestädtischen Bevölkerung zu schnor¬

ren. Weder von der Streikleitung der Zimmerer
noch von der der Bauarbeiter sind solche Listen
im Umlauf oder Leute mit dem Sammeln von
Geldern für die Streikenden beauftragt. Die
größte Vorsicht ist am Platze. Den falschen
Sammlern  muß ihr Handwerkgelegt werden.

Aus dem Amtsgerichtssaal.
n. Der Handlungsgehilfe Hans S . hatte mit

einem anderen nationalsozialistischePlakate an
die Häuserfront der Adolfstratze geklebt und
einen Strafbefehl über zehn Reichsmark erhal¬
ten. Auf seinen hiergegen eingelegten Wider¬
spruch erkannte das Nüstringer Amtsgericht
gestern vormittag auf Bestätigung der polizeilich
festgesetzten Strafe von zehn Reichsmark
bzw. zwei Tage Haft. In der Begründung hob
der Vorsitzende hervor, daß auch das Einver¬
ständnis des Hausbesitzersin diesem Falle vor
Strafe nicht schütze. — Der Händler Johann V.
hatte eine Strafverfügung über 60 RM . erhal¬
ten, weil er von Haus zu Haus zog und Kurz¬
waren feilbot, ohne im Besitze eines Wander¬
gewerbescheines zu sein. Gegen die Höhe der
sestgesetzten Geldstrafe hatte der Angeschuldigte
Einspruch erhoben und richterliche Entscheidung
beantragt. Die Höhe der Strafe , so erklärte der
Richter'jedoch, sei gesetzlich festgelegt und be¬
trage immer das Fünffache der hinterzogenen
Steuer. Auch das Urteil lautete daher auf die
bereits erkannte Ordnungsgeld st rase
von 60  RM . bzw. sechs Tage Haft. — Der
Wächter Leopold R. hatte eine polizeiliche
Strafverfügung über zehn Reichsmark erhalten,
weil er einer behördlichen Aufforderung, sein
kleines Kind impfen zu lassen und darüber einen
Nachweisbeizubringen, keine Folge leistete. Der
Angeschuldigtemachte geltend, daß er infolge
Ortsabwesenheit des Arztes die geforderte Be¬
scheinigungnicht rechtzeitig habe beibringen
können. Das Gericht ermäßigte  den Straf¬
befehl auf drei Reichsmark. — Die
Strafsache gegen den Wirtssohn K. mußte ver¬
täut werden. Der Vertreter des K. lehnte den
Vorsitzenden Richter als befangen ab.

Vom Südhafen.
Die Baggerarbeiten Lei der Rüstringer

Badeanstalt sehen ihrem Ende entgegen. Die
Sandfläche, welche im vorigen Jahre auf-
geichwemmiworden ist, war während der vor¬
jährigen Badesaison nicht betretbar. Einige
Arbeiter sind jedoch jetzt damit beschäftigt, an
der Uferseite einen Graben auszuschachtenund
einen Wall aufzuwerfen. Das ganze Gelände
wird geebnet und ausgeharkt. Zur diesjährigen
Saison bekommt es ein anderes Aussehen und
wird im Sommer als Tummelplatzeine Freude
für groß und klein sein.

gadeftädMOe FilmSÄau.
pk. Adler-Theater. Im neuen Programm

bietet die Wochenschau einige interessante'Mk-
der, von denen wir besonders die Flottenschau
in Swinemünde, die Zustände in Schanghai
und eine Hebung der Schupo mit Gasmaske
erwähnen wollen. Außerdem läuft noch ein
hübscher Tierfilm und ein humoristischerTrick¬
film. Eine tolle Sache ist das abermals ge¬
zeigte Lustspiel von H- Sturm : „Der un-
getreue Eckehart ", in dem A. Roberts,
Fritz Schulz und Lucie Englischin den Haupt¬
rollen für die nötige Heiterkeit sorgen, die
nicht ausbletben kann, wenn sowohl der Chef
wie auch seine beiden Schwiegersöhnein punkto
ehelicher Seitensprünge sich gegenseitig nichts
vorwerfen können. Daß der Mustergatte für
die Streiche seines lieben Schwagers büßen
muß, schafft Szenen von überwältigender Komik,
denen man immer wieder gern zuschaut.

„Mabel."
„Hier ist ein Telegramm von Mistreß Mabel

Thomas aus Joseph City, das Ihre Angabe be¬
stätigt. Wir haben ferner einen Funkspruchaus
Dresden erhalten, durch den die Behörde Ihnen
ein gutes Zeugnis ausstellt.

Treten Sie hierher! Sehen Sie mir in die
Augen!

Ich nehme an, daß Sie fromm sind. Können
Sie mir vor dem Angesicht Gottes ehrlich sagen,
daß Sie von dem Betrug nichts gewußt haben?"

„Das kann ich."
Auch dieser Anruf der Frömmigkeit lag ganz

im amerikanischenGeist.
Der Richter faßte ihre Hand.
„Miß Thomas, ich will Ihnen glauben. Ge¬

loben Sie mir mit Ihrem Ehrenwort, auf schnell¬
stem Wegs nach Joseph City zu fahren und kei¬
nen Versuch zu machen, sich zu verbergen, dann
will ich Ihnen die Freiheit wiedergeben. Ich
weiß nicht, ob ich damit einen Fehler begehe;
aber auf jeden Fall will ich lieber einen Mit¬
schuldigen straflos ausgehen lassen, als eine un¬
schuldige, junge Dame zugrunde richten.

Reisen Sie, und wenn Sie sich in Wahrheit
unschuldig fühlen, danken Sie Gott, daß er Sie
gerade zu mir führte. Irre ich mich aber, sind
Sie dennoch schuldig, dann machen Sie es mit
Ihrem Gewissenab, daß Sie mich belogen
haben."

Richter Blackstone hätte vielleicht anders ge¬
urteilt , wenn ein häßliches Weib vor ihm ge¬
standen hätte. Nun aber riefen die Zuschauer
taut Bravo und klatschten in die Hände.

Jetzt flössen die Tränen erst recht über Adas
Gesicht, und sie fragte mit zitternder Stimme:

„Ich bin frei ? Ich bin wirklich frei?"
„Ich habe es Ihnen gesagt."
Sie blieb noch immer stehen, und der Rich¬

ter sah sie verwundert an.
War sie doch etwa schuldigund wollte ein

Geständnis machen?
„Herr — ich weiß nicht, wie ich Sie anzu¬

reden habe, aber Sie haben so gut zu mir ge¬
sprochen— erlauben Sie mir noch eine Frage
— ich bin ganz fremd in dieser Stadt und ich
fürchte mich."

Da erhob sich im Zuschauerraum ein alter

Die „Parish Prison und Criminal Courts",
das Gefängnis für kriminell Beschuldigte, öff¬
nete die eiserne Toreinfahrt , und Ada verließ
erst im Hof das Auto. *

Ada Thomas verstand nicht, wie ihre Nerven
alles das ertrugen, was sich in diesen wenigen
Stunden mit ihr ereignet hatte.

Man führte sie eine eiserne Wendeltreppe
empor, die in der Mitte des Gefangenenhauses
in einem vom Erdgeschoß bis zum Dach durch¬
gehenden großen, runden Raum untergebracht
war. In jedem Stockwerkzog sich rings eine
Galerie hin, auf die, in schauerlicher Reihe, die
Zellentüren mündeten. Ihre obere Hälfte wurde
von einem Gitter gebildet, so daß es möglich
war, schon von der Treppe aus in alle diese an
Tierkäfige gemahnenden Zellen hineinzusehen.

Auf dem Hofe übernahmen zwei Gefängnis-
Wärterinnen, allerdings jede ein Gewehr über
die Schulter, die „Schmugglerin" und führten
sie in einer der Zellen im ersten Stock.

Vollständig gebrochen hockte Ada auf der
Pritsche, die ihr als Bett dienen sollte. Sie
fühlte sich wie zerschlagenund suchte vergebens
ihre Gedankenzu sammeln; die ganze Zukunft
stand vor ihr wie ein riesengroßes, hoffnungs¬
volles Entsetzen.

Sie war in einem fremden Lande, dessen
Gesetze sie nicht im geringsten kannte. Sie stand
unter einem schwerenVerdacht und mußte zu-
geben, daß nur zu viele Beweise gegen sie spra¬
chen, mußte sich selbst sagen, da von allen Mög¬
lichkeiten, die es gab, das Vorhandensein der
Flaschen in ihrem Gepäck zu erklären, die Wahr¬
heit die unwahrscheinlichste war!

Stunden vergingen, während deren nur die
Schritte der Wärterin auf den eisernen Galerien
bisweilen auch das hysterische Geschrei oder das
laute Weinen einer Gefangenen zu ihr drang.

Dann wurde die Tür geöffnet und die Wär¬
terin trat ein.

„Trinken Sie diesen Kaffee! Essen Sie etwas!
Sie sollen in einer Stunde vor dem Schnell¬
richter erscheinen."

Einer der wenigen Vorzüge des sonst durch¬
aus nicht menschenfreundlichenamerikanischen
Gerichtswesensist, daß zum wenigsten der Ge¬

fangene in den meisten Fällen nicht Monate in
Untersuchungshaftzu sitzen braucht, wenn auch
selbstverständlich das Schnellgerichthäufig Fehl¬
urteile erläßt.

Gierig goß Ada den Kaffee hinunter, denn
sie fühlte, daß ihre Kräfte versagten.

Eine Stunde später trat sie vor den Richter
und seine Beisitzer.

Natürlich war dies nur ein erstes Verhör,
dem, falls der Richter sie für schuldig fand, noch
ein langwieriger Prozeß folgen wurde.

Wie grauenhaft dies alles für das junge
Mädchen war, das noch nie in seinem Leben ein
Eerichtsgebäudebetreten hatte und nun als An¬
geklagte erscheinen mußte!

Der große Raum war durch eine Barriere
abgeteilt, hinter der sich wieder die Zuschauer
drängten. Der Richter selbst war ein älterer
Herr"mit durchaus nicht unfreundlichemGesicht.

„Nun erzählen Sie einmal genau, wie sich
nach Ihrer Ansicht die ganze Sache zugetragen
hat."

Unwillkürlich faßte Ada Vertrauen zu der
Person des Richters und begann freimütig zu
sprechen.

Sie erzählte von ihrer Herkunft, berichtete,
wie sie die Stellung bei Hawliczeck angetreten
habe und selbst auf das Höchste erstaunt gewesen
sei, als ihr Chef ihr die freie Fahrt anbot, und
wie er dann die Möbel abholen ließ, um sie in
seinem Betriebe einpacken zu lassen.

Der Richter sah sie während der ganzen Zeit
ernst an und schüttelte jetzt den Kopf.

„Wie ist es möglich, daß eine kluge und ge¬
bildete Dame ein so ungeheuerliches Angebot
annimmt, und daß ihre Familie es zuließ?"

Bei den milden Worten des Richters traten
Ada zum ersten Male Tränen in die Augen.

„Wir brauchten so notwendig Geld, und ich
wollte so gern meiner Mutter möglichst viel von
den tausend Dollar, die mein Vetter mir geschickt,
zurücklassen."

Abermals ruhte ein scharfer Blick des Rich¬
ters auf ihrem Gesicht, Hann hob er eine vor
ihm liegende Depesche auf.

„Wo wohnt Ihr Verlobter ?"
„In Joseph City am Michigansee."
„Wie heißt seine Mutter mit Vornamen?"
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Wühelmsbavener Tagesbericht.
Zn den Kanal gefallen.

Vom Tode des Ertrinkens gerettet wurde
ein zweijähriger Junge , der am Kanal spielte
und ins Wasser siel. Ein Angestellter der
Nitag bemerkteden Vorfall, sprang sofort nach
und konnte den Kleinen glücklich an Land
Eningen.

Nazi-Propaganda auf dem Finanzamt.
Recht duldsam scheint man auf dem hiesigen

Finanzamt nationalsozialistischen Beamten
gegenüber zu sein. Seit einiger Zeit finden
die Beschäftigten dort monatlich zweimal die
Nazi-Beamtenzeitung auf ihrem Platz vor. Ob¬
wohl die Mehrzahl der Beamten für das ver¬
logene Blatt keinerlei Verwendung hat und ob¬
wohl die politische Propaganda in den Amts¬
stuben untersagt ist, hat die Leitung des Finanz¬
amtes noch nicht einmal  Zeit gefunden, nach
dem Rechten zu sehen und den Verbreitern des
Blattes auf die Finger zu klopfen.

Wieder Kabarett der Komiker.
Die unter dem Titel Kabarett der Ko¬

miker im vorigen Monat veranstalteten grasten
Kabarettabende im Parkhaus , die bei den
zahlreichen Besuchern allgemein Anerkennung
gefunden haben, sollen den Sommer hindurch
zunächstallmonatlich fortgesetzt werden. Damit
will die Leitung des Parkhauses gleichzeitig
den Badegästen etwas Besonderes bieten. Die
Kabarettabende im Parkhaus sind für die
breite Masse bestimmt. Bei niedrigstem Ein¬
trittsgelt soll beste Kabarettkunst geboten
werden. Bei dem Ueberangebot der in den
Großstädten freiliegenden Artisten ist es heute
leicht möglich, beste Kräfte zu gewinnen, die
auch ein nur für Tage berechnetesEngagement
gern annehmen. Wie schwer es gerade für Ar¬
tisten ist, regelmästig ins Engagement zu kom¬
men. ist allgemein bekannt. Sogar Artisten
von Ruf liegen heute manchen Monat frei. —
Das Programm für die Pfingstveranstaltungen
stellt in qualitativer Hinsicht eine Steigerung
dar. Vier Humoristen und Komiker werden
wieder zur Stelle sein. Während im vorigen
Programm fast ausschließlich der Hamburger
Humor dominierte, wird fetzt auch rheinische
und sächsische Komik zu ihrem Reckt kommen.
Vier interessante, ebenfalls auf Humor ab-
gestimmte Schaunummern ergänzen das Pro¬
gramm. Die Zwischenpausen werden durch
Tänzeinlagen ausgefüllt werden.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind WNW. 3, heiter, See 3,

Temperatur 8 Grad ; Winsenersand: Wind
WNW. 3, heiter, See 2, Temperatur 8 Grad;
Wangerooge: Wind W. 3, heiter, See 1, Tempe¬
ratur 8.S Grad ; Voslapp : Wind W. 2, leicht be¬
wölkt, Hockwasser gewöhnlich, Temperatur 8 Gr.;
Arngast: Wind SW . 2, klar, Hochwasser 4,10 m,
Temperatur 7 Grads

Vom Hafen.
Motorschiff„Nautilus " ist gestern nachmittag

mit einer Losung Miesmuscheln in den Hafen
eingelaufen. Dampftonnenleger „Mellum" ist
heute vormittag in See gegangen. — Ausge-
läüfen find gestern nachmittag die Motorschiffe
„Zwei Gebrüder" und „Vier Gebrüder" nach
See. Motorschiff„Gazelle" ist mit einer Ladung
Kreide eingelaufen und durch den Ems-Jade-
Kanal nach Duisburg weitergefahren.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Nach

West rückdrehendeWinde, nach vorübergehen¬
der Aufheiterung wieder Eintrübung und Nei¬
gung zu Niederschlägensowie wärmer. — Hoch¬
wasser ist morgen um 8 Uhr und um 17.10 Uhr.

Jever.
Zubiläum eines Wirtspaares . Die Eheleute

Ernst Jken, Gasthof zum „Grünen Jäger ", feiern
am heutigen Mittwoch ihr 25jähriges Ehe¬
jubiläum. Zu gleicher Zeit kann Wirt Jken auf
eine zwanzigjährige Zugehörigkeit zur Partei

Herr mit sehr ernstem, aber nicht hartem Ge¬
sicht. Er schien dem Richter bekannt zu sein, und
Ada hatte den Eindruck, daß er ein Kriminal¬
beamter sei.

„Ich denke, Miß Thomas nimmt das Hotel
Grunewald in der Baronne-Street . Dort spricht
man Deutsch."

„Ich danke Ihnen ."
Ada trat wieder hinaus , eilte in ihre Zelle,

Nahm ihren Koffer und hätte sich am liebsten
auf ihr Lager geworfen und laut geheult, um
ihre Nerven zu entspannen; aber die Wärterin
stand wartend vor der Tür.

Sie ging einige Schritte die Straße draußen
entlang, jetzt vollständig betäubt. Dieser Lärm
um sie herum, dieses Schreien und Drängen er¬
schreckten sie. Dabei war es nicht nur sehr heiß,
sondern die Luft geradezu mit einer fast uner¬
träglichen Feuchtigkeit erfüllt. Zum Glück sah
Sie ein leeres Auto.

„Hotel Grunewald, Varonnet-Street ."
Sie trat vor die Office des großen, aller¬

dings nicht ganz modernen Hotels und fragte
nach einem Zimmer.

„Miß Ada Thomas."
„Das bin ich."
„Zweihundertsiebenunddreißig, sechstes Stock¬

werk!"
„Dort ist der Lift."
Sie fuhr hinauf und war nun in einem ein¬

fachen, aber praktisch eingerichtetenZimmer mit
anschließendem Bad. Zunächstaber tat sie nichts,
als sich in einen Sessel zu werfen und endlich
ihren Tränen freien Lauf zu lassen.

Nachdem sie ausgeweint hatte, fühlte sie sich
freier, doch sofort packte sie wieder eine neue
Angst.

Der Mann in der Office hatte ihren Namen
genannt, ohne daß sie es vorher getan hatte.
Sie war in diesem Hotel erwartet worden.

Ada glaubte zu verstehen. Jener Mann im
Zuschauerraum des Gerichtssaales war wirklich
ein Kriminalbeamter und — so stand sie also
dennoch unter polizeilicher Kontrolle?

Gleichviel, der Richter hatte ihr gesagt, daß
sie reisen dürfe. Jetzt nur alle Kraft zusammen-
nehmen: Sie wußte nicht, wie weit es von Neu-
srleans bis Ehikago war, aber ganz sicher gab

Vom Geeicht zur Vraut ernannt.
Kurioser Roman um ein Abendkleid.

Berliner Brief.
War Fräulein Eva nun eigentlich Braut

oder war sie es nicht? Volle vier Jahre dauerte
es. bis diese Frage endgültig beantwortet
wurde. Sie wurde vom Gericht entschieden.
Aber ohne das Kleid, das der kleinen Eva fast
zum Verhängnis wurde, wüßte Eva auch heute
noch nicht, ob sie einmal Braut gewesen war.

„Schmeiß dich in Kluft, mein Schatz", er¬
klärte ihr vor genau vier Jahren der Wacht¬
meister Anton. „Heute abend wird getanzt."
Natürlich konnte man mit einem feschen Schupo
nicht in einem armseligen Fähnchen ausgehen.
Also ging Eva in ein Modehaus und kaufte
dort ein Abendkleid für 63 RM . Sie bezahlte
es zwar nicht in bar, aber da sie erzählte, daß
sie die Braut eines Polizeibeamten sei. wurde
ihr Kredit gewährt. Evachen fand, daß sie in
dem neuen Kleid sehr hübsch aussehe und der
Tanzabend verlief in angeregtester Stimmung.

Seither vergingen Jahre . Das Abendkleid
bildete längst nicht mehr die Hauptattraktion
von Evas Toilette : bezahlt war es aber trotz¬
dem noch nicht. Es wurde auch dann nicht be¬
zahlt. als Eva von ihrer Mutter das Geld
dafür bekam. Der geliebte Anton hatte ihr
nämlich geschrieben, daß er in einer Geld¬
klemme sei und Eva schickte dem jungen Mann,
der inzwischenin eine andere Stadt versetzt
worden war. 70 RM.

Der fesche Anton hat ihr diese Wohltat mit
schnödem Undank gelohnt. Er schickte ihr zwar
das Geld in kleinen Raten zurück, im übrigen
aber vergalt er Evas Opfermut damit, daß er
eine andere heiratete.

Mit der Zeit hatten sich schon die. Motten
des unbezahlten Kleides bemächtigt. Da trat

ein Zwischenfall ein. der Evas Liebesenttäu-
schung noch ein bitteres Ende hinzufügen sollte.
Das Modehaus wandte sich, um endlich zu
seinem Geld zu kommen, an den Wachtmeister
und ersuchte ihn höflich, die Schuld seiner
Braut zu bezahlen. Der Wachtmeister schrieb
zurück, daß er eine Vraut nie besessen habe.
Daraufhin erstattete die Firma gegen Eva
prompt die Betrugsanzeige. Und nun galt cs
vor Gericht, die Frage des Brautstands Evas
zu klären, denn mit ihr stand und fiel die Be-
trugsanklage.

Kalt und fremd stand Anton in seiner stram¬
men Uniform vor den Richtern. „War diese
Dame Ihre Braut ?", fragte der Vorsitzende.
„Nein", erklärte Anton mit fester Stimme.
Und Lochen heulte los : „Er lügt ! Zu Pfing¬
sten wollten wir heiraten. Aber ich war ihm
offenbar nicht reich genug!"

Die Sache sah für Eva recht bös aus. Aber
dann ergab das Beweisverfahren, daß Anton
in ihrer Familie verkehrte, sich dort das Essen
gutschmecken liest und daß auch seine Beziehun¬
gen zu Eva nicht gerade platonisch genannt
werden konnten. Und nun setzte das Gericht
endgültig den Schlußstrich unter die leidige An¬
gelegenheit: es ernannte Fräulein Eva zur
Braut . Mit der Begründung, daß Eva durch
die Art ihrer Beziehungen zum Wachtmeister
berechtigt gewesen sei, sich seine Vraut zu
nennen, wurde Eva unter beifälligem Schmun¬
zeln des Auditoriums freigesprochen.

Damit ist die Brautfrage sozusagen von
Amtswegen gelöst. Eine andere Frage ist es
allerdings, ob Eva nach ihren Erfahrungen
mit dem Exbräutigam Ursache hat. auf den ihr
verliehenen Titel besonders stolz zu sein.

zurückblicksn. Zehn Jahre bewirtschafteter mit
seiner Frau den Gasthof zum „Grünen Jäger ".
Treu stand er jederzeit zur Fahne und nahm
regen Anteil am Geschehen der Partei . Freudig
stellte er sein Lokal der Partei jederzeit zur
Verfügung. Vor einigen Jahren ließ er Saal
und Gaststube vergrößern und der „Grüne Jä¬
ger" gehört heute zu den schönsten und saubersten
Lokalender Stadt.

Boßelwettkampf. Mit großen Hoffnungen
fuhr der hiesige Klootschießervereinmit seinen
auserlesenen Mannen nach Rüstersiel, um dort
einen Äevanchekampfauszutragen. Geschlagen
wurde er von den Rüstersieler Botzelern wie¬
der nach Hause geschickt. Die an der Wasserkante
können es besser. Aber schön war's und das
ist die Hauptsache in dieser miesen Zeit.

Marktbericht. Der Vieh- und Schweine¬
markt war in allen Teilen gut beschickt. Der
Besuch war ein sehr guter zu nennen und aus
diesem Grunde entwickeltesich ein flotter Han¬
del; waren doch auch viele Käufer erschienen.
Der Amsatz in Schweinen und Gänseküken war
gut, auch bei den Schafen und Lämmern war er
besser als am letzten Markttage. Beim Horn¬
vieh war der Handel schleppend, da sich der
Haupthandel meist auf dem Stall abwickelt.
Milchkühe stehen im Preise wie folgt: 280 bis
380 RM., hochtragende Kühe beste Sorte 400
bis 450 NM., hochtragendeRinder beste Sorte
300 bis 380 NM-, gew. Weidekühe180 bis 220
RM., Zuchtkälüer bis zu zwei Wochen alt 10
bis 25 RM ., junge Weidebullen nach Lebend¬
gewicht von 60 bis 70 Pf . je Pfund. Ferkel
notierten: 8 Wochen alt 7 bis 9 ÄM., 7 Wochen
alt 9 bis 11 RM ., 9 Wochen alt 11 bis 14 RM .,
Läuferschweine25 bis 30 Pf. je Pfund Lebend¬
gewicht. Schafe: Milchschafe bis 30 RM., Läm¬
mer nach Alter und Güte von 8 bis 12 RM .,
Gänseküren von 2,60 bis 3,50 RM. Schlacht¬
vieh in hiesiger Gegend: Kühe 25 bis 30,
Schweine 28 bis 36, Kälber 25 bis 35 Pf . je

Bor dem Rücktritt Tardieus.

Ä'

Der französische Ministerpräsident AndrS Tar-
dieu erhielt bei den französischen Kammer-
wahlen eine entscheidende Niederlage. Er hat
bereits mitgeteilt, daß er infolge des Wahl¬
ergebnisses in den nächstenTagen zurücktreten
und sich nicht erneut mit der Regierungs.

Lildung betrauen lassen werde.

Pfund Lebendgewicht. AusgesuchteTiere über
Notiz. Kartoffeln und Blumen, die angeboten
wurden, fanden guten Absatz. 1 Zentner Kar¬
toffeln 4 RM. — Dienstag, den 17. Mai : Vieh-
und Schweinemarkt.

VWK °.
Bundesschützenfeft in Barel. Das Bundes-Bundesschützenfeft in Barel. Das Bundes¬

schienen oes ruoenvurger vchützenvundes ist
beendet. Es hatte wieder eine ganze Reihe

es direkte Züge. Sie mußte noch an diesem
Abend abreisen.

Sie überlegte. Ihr war aufgefallen, daß sie
auf der Fahrt an mehreren Bahnhöfen vorüber¬
gekommen waren. Sie wollte wieder hinunter
und den Herrn in der Office bitten, ihr sofort
eine Fahrkarte für den nächstenZug nach
Ehikago zu besorgen. Sie öffnete ihre Handtasche,
die man ihr mit ihren Papieren beim Verlassen
des Gefängnisses zurückgegeben hatte. Sie ent¬
hielt auch ihr Portemonnaie.

Nur wenige deutsche Münzen waren darin,
und nun erst fiel ihr ein: Sie hatte ja sieben¬
hundert Mark in ihrem Brustbeutel! Sie griff
an ihren Hals und spürte, daß er nickt dort war.
Entsetzt fiel sie wieder in ihren Stuhl zurück.

Jetzt kam die furchtbare Erkenntnis : Sie
hatte m während der langen Seefahrt den Brust¬
beutel mit ihrem Gelds dem Öbersteward ge¬
geben, und er hatte ihn in seinen Safe geschlossen.

Sie fühlte sich wie gelähmt. Jetzt stand sie
ohne Geld — denn die paar Pfennige zählten
ja gar nicht— in der wildfremden Stadt!

Unwillkürlichhatte sie nach ihrem Hut gegrif¬
fen, trat hinaus , fuhr hinunter und ging auf
die Straße.

Sie warf einen scheuen Blick zu dem Manager
hinüber und wunderte sich eigentlich, daß er sie
nicht aufhielt.

Doch! — Er winkte ihr. Sie blieb stehen.
„Das Lunch ist bereit."
Ada war schwach vor Hunger; aber sie schüt¬

telte den Kopf. Sie durfte ja nichts essen; sie
konnte ja schon ihr Zimmer nicht bezahlen!

Sie fragte einen Vorübergehendennach dem
Weg zum Hafen. Ada wußte selbst kaum, was sie
tat , sie hatte nur den unbewußten Drang: Sie
mußte zum Hafen, mußte die Jacht suchen.

Vielleicht war das Geld noch da! Sie eilte
die Canal-Street hinunter, hatte keinen Blick
für das Leben und Treiben um sie herum, stand
endlich am Ufer und erkannte das große Zoll¬
gebäude, das sich unwillkürlichihrem Gedächtnis
eingeprägt hatte.

Sie trat an den Pier heran. Das Kriegsschiff
und die weiße Jacht waren verschwunden; aber
sie sah einen Marineoffizier mit schnellen Schrit¬

ten herankommen, der plötzlich stehen blieb und
sie scharf musterte.

Ada erkannte den Korvettenkapitän, der sie
verhaftet hatte und sie nun höchst verwundert
fragte:

„Sie sind frei?"
„Meine Unschuld hat sich vor dem Schnellrich¬

ter erwiesen."
Der Offizier schien ihr nicht zu glauben.
„Haben Eie einen Ausweis?"
Wieder übergoß Ada ein Gefühl glühender

Scham, zumal dieses neue Verhör ja auf offener
Straße geschah. Sie griff in ihre Tasche und
reichte stumm den Entlassungsschein, den man
ihr im Gefängnis gegeben.

Der Korvettenkapitän wurde sofort höflich.
„Das freut mich für Sie. Aber was suchen

Sie hier am Pier ?"
Aba erzählte ihm ihre neue Not.
„KommenSie mit in das Zollgebäude. Dort¬

hin sind alle beschlagnahmtenPapiere gebracht
worden."

Mit leise aufdämmernder Hoffnung folgte
Ada dem Korvettenkapitän, obgleich sie die
Empfindung nicht los wurde, daß dieser Mann
sie noch immer für eine Schuldige hielt.

Ein Fach im großen Safe wurde auf¬
geschlossen.

„Mas soll es sein?"
„Ein Brustbeutel aus gelbem Leder, enthal¬

tend siebenhundertMark in deutschem Gelds."
Der Beamte schüttelte den Kopf.
„Es ist weder ein Brustbeutel noch überhaupt

deutsches Geld gefunden worden. Wo soll es ge¬
wesen sein?"

„In dem kleinen Safe im Zimmer des Ober-
ftewards,"

„Da haben Sie Pech gehabt. Der Ober¬
steward ist der einzige von den Halunken, dem
es gelungen ist, über Bord zu springen und zu
entfliehen. Er scheint den ganzen Inhalt seines
Geldschrankes mitgenommen zu haben."

„Ich danke."
Ada wußte selbst nicht, wie sie die Kraft auf¬

brachte in Fassung das Gebäude zu verlassenund
mit raschen Schritten am Ufer entlang zu gehen.

Jetzt war trotzdemalles zu Ende. Sie hatte
nicht einmal Geld um an Will zu telegraphieren.

l emswTrttg« Echützenbrüder nach Varel z»,
I zogen, die sich alle mehr oder minder stark am

Schießen um die bei der Firma Müller, Ama-
I Straße , ausgestellten Preise beteiligten.
'Preise für die Sieger konnten sich bestimm

sehen lassen und waren aller Anstrengungweit
Der Festplatz, der mit Buden aller Art ^
Karussells und einem großen Tanzzelt bebaut
war hat seine gewohnte Anziehungskraft aus.
geübt. Am gestrigen Abend wurden noch tzs,
ersten zehn Sieger auf der Festscheibe bekannt-
gegeben: 1. I . Renken, Augustfehn; 2. B
Schütte, Eversten; 3. E. Heilung, EdewE
4. M. Meyne, Westerstede; 5. Fr . Everts, Wil!
helmshaven; 6. B. Bolte, Brake; 7. Janßen
Jever ; 8. Jansen Harms, Edewecht; g.
Beraer , Oldenburg; 10. D Buhr , Brake.

Bitte an einen Finder. Am 27. April
wurde auf dem Alten Warf ein Troinpeten-
Mundstück, welches einen Wert von 12 RR
besitzt, verloren. Der Finder, es soll eiii
älterer Mann sein, der es auch noch mehreren
Anwohnern gezeigt haben soll, wird gebeten
da dieses für ihn vollkommenwertlos ist, das!
selbe auf dem Fundamt abzugeben.

Aus Siedtngerr.
Warfleth . Gemeinderatssitzuna

Eine Gsmeinderatssitzungfindet am Freitag
abends 7 Uhr, in Husmanns Gasthaus statt
Auf der Tagesordnung steht: 1. Wahl von Rech
nungsprüfern, 2. Bau eines Spritzenhauses
3. Sonstiges.

Warfleth . Vorsicht vor Falschgeld,
In hiesiger Gegend rst viel Falschgeld im llni-
lauf. Es handelt sich um Fünsmark- und
50-Pfennig -Stücke. Die Geldstücke sind täuschend
ähnlich nachgemacht. Die Fünfmarkstückesind
etwas leichter als die echten. Erkennungszeichen
sind mattere Farbe, Ränder eingefeilt und
etwas dicker, so daß sie in die Geldwaagen nicht
Hineinpassen. Bei den 50-Pfennig-Stücken fallen
die verschwommenePrägung und die mattere
Farbe aus.

Lemwerder. Unangenehme  Gäste.
Zwei Photographen, die hier von Haus zu Haus
zogen, kamen in einer hiesigen Wirtschaft in
Streit . Durch den Wirt aufgefordert, das Lokal
zu verlassen, bombardierten sie diesen mit Bier,
gläsern und sonstigengreifbaren Sachen. Nach
der Flucht des Wirtes hausten sie im Lokale wie
Vandalen. Durch die Gendarmerie wurden sie
nach Delmenhorst eingeliefert. Wo sie jetzt ir
aller Ruhe über ihre Großtat Nachdenken können.

Volkswirtschaft.
Sowjetrusstscher Millionenkredit für die

Türkei. Laut Mitteilung der Telegraphen«
agentur der Sowjetunion hatten der türkische
Ministerpräsident Jsmet Pascha und Außen¬
minister Tewfik Ruschdi Bei während ihres
Aufenthaltes in der Sowjetunion wiederhol!
Unterredungen mit allen verantwortlichen Lei¬
tern der Sowjetunion, in deren Verlauf sich
die praktische Möglichkeit einer wirkungsvolleren
Fühlungnahme zwischen beiden Ländern ergab.
Die Sowjetregieriing eröffnete der Türkei einen
langfristigen Kredit in Höhe von acht Millio¬
nen Dollar , der der Türkei den Ankauf russi¬
scher Maschinen ermöglichensoll.

«
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 10. Mai.

Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutzvieh-
markt. Auftrieb 131 Stück Großvieh, darunter
18 Kälber. Es kosteten: HochtragendeKühe
1. Qualität 360—400 RM., 2. Qualität 230 Li-
300 RM ., 3. Qualität 180—220 RM.; tragende
Rinder 1. Qualität 260- 300 RM., 2 Qualität
150—240 RM .; güste Rinder und Weidet,»-
110—200 RM .; Zuchtkälber bis 14 Tage alt
10—25 RM . Ausgesuchte Tiere vereinzelt übel
Notiz. Marktverlauf : Veste Kühe gesucht
Weidevieh lebhaft, sonst ruhig. Nächster Zucht-
und Nutzvieh- und Pferdemarkt: Mittwoch, den
18. Mai.

Sie wußte sich unter Aufsicht. Sie mußte m
Hotel geradezu als Zechprellerinerscheinen, D-
rannte durch die Straßen, ermattet von d»
feucht-heißen Luft, fühlte, daß alle ihre Kraft-
verbraucht waren, fürchtete sich vor den Mensch-"
auf der Straße . ,

Sie war zufällig in das französische Viertel
gekommen, ernem der ältesten Stadtteile, der
fast nur von Kreolen bewohnt wird und noch
aus der Zeit stammt, als Neuorleans unter
französischer Herrschaft stand.

Kleine, weißgetünchte Häuser mit mte«
Stuckfassaoeninmitten tropisch prunkender war'
ten gaben gerade diesem Stadtteil ein idyllisch»
Aussehen, zu dem allerdings die meist arm-
Kreolenbevölkerung in seltsamem Gegensa?
stand. , . ,

Ada war auf eine Bank auf einen der viele«
kleinen Plätze gesunken.

Heber ihr breiteten sich die herrlichenMb»
einer wundervollen Palme, um fiq herum blüh¬
ten Blumen in allen möglichen Farben, ab»
sie sah dies alles nicht, war verzweifelt n«°
suchte immer wieder aufzustehen, um das Le?"
auszuführen, was ihr zu tun blieb — den Fr-"
tod im Wasser des Mississippis suchen!

Auch dazu fehlte ihr in dieser Stunde b»
Kraft!

„Eood day, Miß !"
Ada fuhr empor, um wieder zu erschrecken.
Vor ihr stand der alte Herr, den sie im w»

richtssaal für einen Kriminalbeamten gehn»-
uno der ihr das Hotel empfohlen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Richter: „Sie sagten zu dem Kellner, §
wollten Geld holen, um die Zeche zu bezahle!«
Warum kehrten Sie denn nicht m oas Rest«
rant zurück?"

„Ich wurde gefaßt, als ich mir das Geldb
schaffen wollte . .

„Was waren die letzten Worte Ihres
des?"

„Gar keine. Seine Frau war bis zum le?
Augenblick bei ihm,"
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veejubett Gtaaisanleihe.

Spätes Nachspiel vor dem Pariser Gericht.
Im Rahmen eines Prozesses, der demnächst

vor dem Pariser  Zivilsericht zur Verhand¬
lung gelangen soll, wird eine tolle Unterschla¬
gungsaffäre aufgerollt werden.

Es handelt sich um den Fall des brasiliani¬
schen Finanzministers De Mendoza, der das
Kunststück fertiggebrachthat, eine ganze Staats¬
anleihe einzustecken und in lustiger Gesellschaft
durchzubringen. Im Jahre 1908 wurde De
Mendoza, der damals noch in Amt und Würden
war, nach Frankreich entsandt, um dort über
eine Anleihe zu verhandeln. Der tüchtige Fi¬
nanzminister beendete seine Mission mit Erfolg:
er bekam eine Anleihe von 12 Millionen Gold¬
franken. Statt sich aber mit diesem Geld sofort
auf die Rückreise zu begeben, begann Mendoza
eine „Studienfahrt " durch Frankreichs bekann¬
teste Städte . Die Studien absolvierte er vor¬
wiegend in den Nachtlokalen und Spielsälen.
Zuerst betrieb er sie an der Revier«, dann in
Italien , dann in der Schweiz und der Enderfolg
war , daß die ganze Staatsanleihe von 12 Mil¬
lionen flöten ging. Spielkasinos, Hasardzirkel
und schöne Frauen hatten dafür gesorgt, dag die
Riesensummebis auf einen geringen Rest ver¬
braucht wurde.

Inzwischen sandte die brasilianische Regie¬
rung ein Telegramm nach dem anderen, um
den durchgegangenenMinister zur Rückkehr zu

bewegen. Mendoza hatte dazu natürlich keine
Lust. Die Regierung erstattete bei den zustän¬
digen Behörden die Strafanzeige und der End¬
erfolg war, daß Mendoza fünf Jahre nach seiner
Abreise aus Brasilien in der Schweiz festge¬
nommen wurde. Die Schweizer Behörden lie¬
ferten ihn nach Frankreichaus . Anfang August
1914 sollte sich Mendoza vor dem Pariser Straf¬
gericht verantworten.

Zu dem erwarteten Sensationsprozeß kam
es jedoch nicht, da inzwischender Krieg aus¬
brach. Man ließ Mendoza vorläufig frei ; erst im
Jahre 1920 erhielt er den Befehl, sich neuerlich
dem Gericht zu stellen. Inzwischen war aber
der Exminister schwer erkrankt und er starb,
ohne daß seine Straftat gesühnt worden wäre.

Jetzt, nach IS Jahren , wird der Fall endlich
vor Gericht aufgerollt. Mendozas Sekretär,
La Farge, hat gegen den brasilianischen Staat
eine Klage auf Bezahlung von S00 000 Franken
angestrengt. Es soll sich um rückständigeEe-
haltssorderunLen und Beträge handeln, die La
Farge dem Minister während seines Aufenthalts
in Paris geliehen haben will. Nach der Be¬
hauptung des Klägers hat Mendoza nach der
Entgegennahme der Staatsanleihe das Weite
gesucht, ohne seinem Sekretär die ihm gebüh¬
renden Beträge auszuzahlen.

AeiÄÄag.
Zu der gestrigen ReichstagssiHungwird uns

aus Berlin noch geschrieben:
Reichsminister Groener hatte rednerisch ker¬

nen guten Tag. Aber er war von ehrlicherEnt¬
rüstung gegen die Verlogenheiten und das na-
tiionale Pharisäertum der Nationalsozialisten
erfüllt. Wiederholt ließ er durchklingen, daß
auch Eöring die Grenzen des Wortbruches er¬
reicht habe. Großes Aufsehen gab es, als Eroe-
ner aus nationalsozialistischenSturmbesehlen
vorlas,

daß im Falle eines polnischen Einsalles die
SA. nicht etwa aus Befehl der ordnungs¬
mäßigen Neichsregierung, sondern unter
dem Kommando Hitlers eingesetztwerden

solle.
Erst wildes Entrüstungsgeschrei bei den Na¬
tionalsozialisten. Dann aber rief ein Schreckens¬
kind in der nationalsozialistischen Fraktion:
„Wir folgen Hitler, Ihnen nicht!" Also das
klare Eingeständnis, daß die Nationalsozialisten
selbst im Falle eines feindlichenUeberfalls auf
die polnischenGrenzen „dem System" den Ge¬
horsam verweigern und sich gegen -die verfas¬
sungsmäßige Reichsregierung stellen wollen.
Das ist es, was Hitler in Lauenburg nach Be¬
richten ihm nahestehenderZeitungen gesagt hat
und was er jetzt nicht wahrhaben will.

Was Groener über SA. und Reichsbanner
sagte, war vollkommenkorrekt. Er gestand
zu, daß dem Reichspräsidenten erlogenes
Material gegen das Reichsbanner unter¬

breitet worden ist.
Die Verfassungsmäßigkeit und der Wille zur
Ordnung im Reichsbanner stehen außer allem
Zweifel. An manchen Stellen wurde Groener
recht scharf gegen rechts. So als er die für die
Nazibanditen bittere, aber treffliche Wahrheit
aussprach: „Ohne SA. hätten wir Ruhe im
Lande."

Ob Groeners Rede bei allen Mitgliedern
der Reichsregierung oder gar bei all den Par¬
teigruppen, die diese Reichslegierung stützen,
volle Zustimmung gefunden hat, ist zweifelhafr.
Vielleicht hätten die Nationalsozialisten gerade
nach dieser Groener-Rede etliche Aussichtenge¬
habt, kleinere Rechtsgruppen zu taktischen Ope¬
rationen gegen Groener und das Reichskabinett
herüberzuziehen. Der neue Durchbruch ihrer
Barbarei

dürfte aber ihre Regierungsmündigkeit
nicht nur im Reiche, sondern auch in Preu¬
ßen wieder einmal stark in Zweifel gezogen

haben.
So wurde denn auch eine Kandidatenrede, die

am Mittag Gregor Straffer in eigener Ange¬
legenheit für die preußischeMinisterpräsidenr-
schaft gehalten hatte, sehr in den Hintergrund

-gedrängt. Und wieviel Mühe hatte sich der
Herr Apothekeraus Landshut in Niederbayern
gegeben, um zu zeigen, daß er der gegebene Fach¬
minister für das Land Preußen sei. Er ent¬
wickelte ein Programm für Siedlungen, für
Meliorationen, für Urbarmachung von Oed¬
ländereien,

freilich, ohne hinzuzufügen, daß das ver¬
ruchte System Braun -Severing an diesen
Ausgaben schon gearbeitet hat, als Gregor
Straffer noch nicht einmal so weit war, na¬
tionalsozialistische Phrasen von sich zu geben.

Seine geistigenAnleihen beim Marxismus mu¬
teten beinahe komisch an : Getreidemonopol.
Unterbindung des spekulativen Zwischenhandels,
Kontrolle der Leüensmittelmärkte usw. usw.
Es fehlte nur noch, daß er sich für die Konsum¬
organisationen eingesetzt hätte. Es waren
ganze Partien in seiner Rede, die den nnttel-
ständlerischen Wählern der NSDAP, bös in den
Ohren klingen werden. Sogar den Gewerk¬
schaften machte Straffer einige Freundschafts¬
beteuerungen. Diese braven deutschen Gewerk¬
schafter seien ganz etwas anderes als die
marxistischverrottete Sozialdemokratie.

Es klang das alles wie der Auftakt zu einer
geistigen Auseinandersetzungzwischen dem sozia¬
listisch verbrämten Nationalismus und dem
echten Sozialismus der Sozialdemokratischen
Arbeiterpartei. Der GewerkschaftsführerGratz-
mann brachte es fertig, einen erheblichenTeil
der Nationalsozialisten zum Zuhören zu erzie¬
hen, als er ihnen Wesen und Bedeutung des
Klassenkampfes klarmachte. Er war sich bewußt,
einen Kursus für Anfänger im Gewerkschafts¬
wesen halten zu müssen.

Dann aber wies er mit reichem Material
nach, daß die nationalsozialistischeLiteratur

erfüllt ist von Haß gegen die Gewerkschaf¬
ten, gegen das Selbstbestimmungsrechtder

Arbeiter überhaupt,
und daß die ganze nationalsozialistische Be¬
wegung die Zerstörung der Gewerkschaften nicht
weniger will als die kommunistische RE>O. auch.
Graßmann begnügte sich nicht, wie Straffer,
leere Worte zu machen. Er entwickelte die
programmatischenVorschlägeder Gewerkschaften
und der Sozialdemokratie für Arbeitsbeschaf¬
fung, für 40-Stundenwoche, für zweckmäßige und
vorteilhaft arbeitende ländliche Siedlungsbau-
ten. Auch zum Arbeitsdienst sprach Graßmann
positiv. Er bejaht ihn, wenn er ohne Gefähr¬
dung der Lohn- und Arbeitsbedingungen durch¬
geführt wird.

Am Mittwoch werden noch zwei Sozialdemo¬
kraten gegen die Nationalsozialisten antreten.
Es ist möglich, daß bis dahin deren Tobsucht
unter abkühlenden Wasserstrahlen des Osaf
wieder gelegt hat.

Den Schluß der stürmischenSitzung bildete
eine ruhige Rede des Zentrumsabgeordneten
Dr. Bell. Bell ist neben dem verstorbenenHer¬
mann Müller der weltgeschichtliche Verbrecher,
der den Friedensvertrag von Versailles unter¬
zeichnethat. In Rücksicht auf die Sehnsucht
der Ministersesselvon Zentrumsgnaden schei¬
nen die NationalsozialistenHerrn Bell amnestiert
zu haben. Wenigstens hörten sie ihn ohne jeg¬
liche Neigung zu Gebrüll aufmerksam an.

Biotorradunglück.
Ein mit zwei Personen besetztes Motorrad

fuhr zwischenRheinau  und Neckarau in
voller Fahrt von hinten aus einen Lastzug auf.
Durch den heftigen Anprall wurden die beiden
Fahrer vom Motorrad geschleudert. Sie wa¬
ren auf der Stelle tot.

Im Kraftwagen verbrannt.
Wie aus Düsseldorfgemeldet wird, stieß in

der Nähe von Grevenbroich  ein aus Rich¬
tung Jülich kommender Personenwagen beim
Ueberholen von Radfahrern mit einem Last¬
kraftwagen zusammen. Der Benzintank explo¬
dierte und der Wagen stand in Flammen. Von
den drei Insassen konnte nur der Chauffeur mit
schweren Brandwunden geborgen werden. Die
beiden anderen Insassen, ein Herr und eine
Dame, verbrannten vollständig.

Zwei Raubmörder festgenommen.
In Welzheim (Württemberg) war am 22.

April die 67 Lahre alte Tischkerswitwe Adis
in ihrer Wohnung erdrosselt aufgefunden wor¬
den. Heute gelang es der hiesigen Polizei, ihre
Mörder festzunehmen. Als sie die Papiere zweier
Straßensänger nachprüfen wollte, stellte es sich
heraus, daß es sich bei diesen um die beiden
steckbrieflich gesuchten Burschenhandelte, die im
Verdacht stehen, die Greisin ermordet und be¬
raubt zu haben. Die Burschen werden nach
Stuttgart übergeführt werden.

Ln Bremen stürzte sich der RohtaVak-Groß-
händler Schau, als in seinem Lager eine Zoll¬
revision durchgeführt werden sollte, aus dem
dritten Stock eines Hafenspeichers auf die
Straße . Er war sofort tot.

Politische Notizen. Der neue Württem¬
berg i sche Landtag,  der am Menstag zu
seiner konstituierenden Sitzung zusammentrat,
hat die Wahl des Staatspräsidenten aus un¬
bestimmte Zeit vertagt . Landtagspräsident wurde
mit 52 gegen 14 sozialdemokratische und 7 kom¬
munistische Stimmen der Nationalsozialist Mer-
gentaler. Der Präsident des verflossenenLand¬
tags, der Sozialdemokrat Pflüger , wurde zwei¬
ter Vizepräsident. — Ln den Wandelgängen des
Pariser  Kongretzgebäudes kam es gestern zu
Handgreiflichkeitenzwischen Abgeordneten, die
bei den letzten Wahlen unterlegen waren, und
anderen Deputierten. — Die „Chaco"  ist mit
15 Deportierten, darunter 10 polnischenStaats¬
angehörigen, im Gdinger Hafen eingelaufen.
Die polnischen Staatsangehörigen werden einer
ärztlichen Untersuchungund Nachprüfung ihrer
Staatsangehörigkeit unterzogen, ehe sie an Lano
gehen dürfen. Von den übrigen fünf Deportier¬
ten werden vier in Memel und einer in England
an Land gesetzt werden. — Bei einem Besuch
in Linz a. d. Donau (Oesterreich) ist der deutsche
General von Geb satte!  im 78. Lebensjahre
gestorben. — Das Erweiterte Schöffengericht
Breslau  verurteilte am Dienstag vier Kom¬
munisten wegen schweren Landfriedensbruchs zu
Gefängnisstrafen zwischen einem Lahr und vier
Monaten. — Ein Antrag der Deutschnationalen
im Reichstag fordert, von der Herabsetzungder
gesetzlichen Arbeitszeit auf 40 Stunden und von
dem Verbot jeder Mehrarbeit über 48 Stunden
hinaus abzusehen._

knLvigenlsil Giii * Konrlenksm u . Umgsgenck
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Bis Sonnabend, den 14. d M.. nachmittags
bllhr, sind sämtliche Straßen und Bürgersteige
Mündlich zu reinigen. Unterlassung der Reini¬
gung wird bestraft.

Nordenham, den 9. Mai 1932.
Stadlmagistrat . Lah mann.

Amt Bvcrke.
R ^uker dem Rindvieh des Landwirts Hinrich

in Olbendrok-Niedervrt aus einer Weide
Vuschseld ist die Maut- und Klauensuche aus-

" Die in früheren Kältenangeordneken
«umtzaiaßnahmengelten entsprechend

Sperrgebiet: Die verseuchteWeide und die
»»grenzenden Weiden.
>, Das Beobachtungsgebiet wird begrenzt von
er Chaussee nach Sandseid , dem Oldenbroker

und der sogenannten Moorstraße nach
..AMffde . Die westlich an obigen Weg angren-
j^ °^ Wewen gehören ebenfalls zum Beobach-

Brakei. O., den 9. Mai 1932.
Amt Brake. Middendorf.

WlWM IM AllllWbWe,
Westlicher Seiteaeingang. ^

Sprechstunden der Amtsfürsorgerin in der
Alters-, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
Uden Freitag, nachmittags von 3 bis b Uhr.

^ Sprechstunden des Fürsorgearzles in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag . nach¬
mittags von b bis S Uhr.

Amtsvorstanddes AmtsverbandesBrake.

. ^ ür clis 2u unserer Verlobung erwiesene
uiwsrksamkeit «tanken berrliob

Ssla Sobrnnun
Herbert » aase

Lraks , cien 10. Uai 1932.

SPD . Nor - errhanr
Morgen , Donnerstag , abends 8 Uhr,
Im »Norddeutsche« Hof ", Peterstratze,
wichtige

PerrSeL-
DLrsarnmlurrg

Hierzu wird restloses Erscheinen er¬
wartet . Der Vorstand.

IM llann
wenn Lis lläuie ocksr Vorhäute,
Ltsllsnangeboto ocksr Ltsilsn-
Assuebs, kämilionanreigenusw.
bei cksr meistgelesenenunck wsit-
vsrbrsitsstsn Tageszeitung «ui-
gebsn, ist cksr Lrkolß unck Lwseli
sivsr Vnrsigo voll Aswäbrlsistst

Mlisblall
(IssebäktsstsUe: b!orckonbam,
Labnbokstrabs5 Tsiskon 2259.

kaut 'kii 8 » t, preiswert

^aknstrake 7 lei . 2184

Ir» LUvIrvir- rrnü

RlRZA Pris4r.-kderl-8tr.37s
vrnUl iinrl OrrilitgsklkvtrtsI Herckie—Oste»

Als« «- unkt lLUelkent>erUte aller Vrt

der Kriegsbeschädigten
usw.

Ortsgr . Nordenham.

Freitag , den 13. Mat,
abends 8 Uhr, Schul¬

straße lv:
Außerordentliche

MMll-
MlMINlM

Der Vorstand.

MlemiAii.
Am 2 . Pfingsttage

WML.
Eintritt 50 Psennig.

Tanz frei.
Freundliche Einladung

v . » irre *.

Zu Pfingsten schönes
kettes« s!M

Pfund 60 u 70 Psennig

Pfund 60 b. 70 Psennig
Donnerstag fr. Brat¬

wurst , Pfd 70 P,

ü.Wllg.UMllig.
Wlaurersvlbkit «»

Reparaturen , Fliesen¬
arbeiten sowie Grab¬
einsassungen werden
prompt und sauber au °-
gesührt zu den billigsten

Preisen.
Vt i I Ir. k « I» rle

Nv >denham-Atens,
Nordstr. 5.

prekMle

Pli ng8t-Angebote!
btinttsraBolkelisn m. Woltrauck,
Oats (Qualität . 6r . 1 paar,
Ln »bvn -8port !«1viin >plv . . .6r . 3 » .SS
V» n>vn8trt >»»ple , küustl .Leicke, kein Nsttz
masekis , teklertiei paar »E 1.50, t .25 ll.o»

0 »nivn8ti -tii » p1« ,ckiektwasobi8,plat ^ ^tiert . küustl .8eickom. klar , paa ret .95, l
lUoliernv Snsbenniiitren,
reine Wolle . l .25,1 —Ü.1S

u pa8sei,
6er . zusammen̂

.Ltüek ^ 0.25, 3 8tüek r/r

mit kra ^ Ltte.

1.-
?.gs

Sorreii -Sosik «» , teils ptor , teils
Itlako mit keicke . ^ t .50, 0.95,
IIerrei >-8porti » Utr « i>. 1.50,

lNö
I . 2S

Serrea -IlwseiitrLZvr , rorruAiieke,
baiibars tzuaütät . paar ^ l .25, 1.-
8srreii -»Iak »-Se!ii>aei>n. -Hosen, 1Ng
schwere lZosiitüten . I.oi»

« . NI. b. s.
> u r >l o » lk kt irr , ts » linli « k8trn1i « 7.

Lm 16. dla! 1932(2. pöngsttag ) im „t^orckelltseke«.
ltok" (pran Uakei)

ii r-u !a6en treus,61jekst ein
Sabvr . Vvir VorstrLNtl.

tivr

Xk!i»ti :i1v «;r1,i » i «t

üvr null Ovisrer
OitsArupps kiorckeoilLiv

L.w 9. ülai verstarb piötriieb unser
lavAjäbriZesUitxlisck unck LolleFv,
cksr Uasobinist

1
Lkrs seinem Unckensien.

vis LssrckibunA ünckst am b'rsitgF,
oaebmittâ s 3 vbr, vom Lterbsbause
ausnaeb äsm kVisckbok in Liens statt

Osr Vui stniiri.

Vsstero starb piötrliob unck unerwartet
au tlörLsoblag mein illlligstgsliebtsr Alltsr
Uaull , mein lieber Urinier , Lob wiege rsoba,
.-s«'b«vager unck Onkel, cker dlasvkinist

Meiler Isiibe
l«u 4Iter von 42 -iabreu.

Visses bringen tiekbotriibtsv Ilsrrem
/.ur änreigs

kv̂illi klnnn Innbv
nebst Lllgobörigen.

prieckriek-^ ugust -Hütte , cken9. Llai IgZs
>>is iZesrckigungüncket am proitag .vaed-
«ttags 317br, vom Ltsrbsdauso aus naok

umr prieckbof i,«Ltens statt.
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nterhaltung - Wissen - Kunst
Geschwister.

Der Wert des Beispiels.
Bon Dr. Elfriede Jacoby.

„Siehe, wie schön und lieblich ist es, wenn Geschwister ein-
irächtig beieinander wohnen", sagr der Bibelspruch. Es ist schön
-md lieblich, und daneben auch — sehr selten. Daß sie sich als
Kinder balgen und zanken, als Erwachsene völlig entfremden,
ist jedenfalls ein häufiger Fall. Woher es kommt? Einerseits
davon, daß infolge der geheimnisvollen Einwirkungen des
Blutes von Tausenden von Vorfahren die Aehnlichkeit oft sehr
gering ist. Schlimmer noch, was das eine im eigenen Wesen
mißbilligt und mit ganzem Willen unterdrückt — gerade das
ist manchmal des anderen hauptsächlichster Charakterzug! Täg¬
liches Zusammensein muß dann zu täglicher Reibung führen;
dagegen hilft nur möglichstbaldige Aufhebung der Lebens¬
gemeinschaft. Sehen sich die ungleichenKinder derselbenMutter
seltener, so finden sie vielleicht beiderseits die Vorzüge heraus
und lernen sich lieben oder wenigstens dulden.

Vieles aber mach! auch die Einwirkung der Eltern aus die
Kinder in den ersten Lebensjahren. Eines ist vielleicht schüchtern
und tut sich wenig hervor, während das andere geradezu und
drollig die Erwachsenenzu unterhalten versteht. Immer wieder
mutz dann das amüsantere Kind seine kleinen Künste vor¬
machen, immer wieder lacht die ganze Gesellschaftüber seine
.Klugheiten". Das andere Kind aber steht zurück, fühlt sich
vernachlässigt, übervorteilt. Es wendet seinen Schmerz über
die Ungerechtigkeit, die es zu erdulden hat, gegen die Eltern
und gegen die Geschwister. Oft erwächst daraus unbewußt und
allmählich ein glühenver Neid und Haß, der eines Tages
hervorbricht und dann nicht mehr zu unterdrückenist.

In anderen Familien sehen die Kinder ein Beispiel der
Zwietracht bei ihren Eltern . Neulich beobachtete ich einen
Jungen und ein Mädchen, die sich scheinbar schrecklich stritten.
Als ich näherem , hörte ich, daß es sich dabei darum drehte, daß
das Mädelchen für ein neues Kleid zuviel Geld ausgegeben
habe. UDas geht nicht", fuhr der Knabe sie an. „Du brauchst
für deine Toiletten mehr, als ein noch so fleißiger Mann ver¬
dienen kann. Du muß! dich unbedingt einschränken!" — ^Nanu",
erwiderte in den echtesten Tönen die Kleine, „seine Anzüge sind
doch mindestens ebenso teuer wie meine Kleider, deine Auto¬
touren kosten ein Vermögen, und wenn du auf der Rennbahn
gewesen bist, hast du mehr Geld verloren, als mein Pelzmantel
wert ist." Die zwei hoffnungsvollen Kinder spielten „Papa und
Mama". Es scheint bei ihnen zum täglichen Leben zu gehören,
daß man streitet. Was sie jetzt im Spiel üben, werden sie im
^eben bald gm verstehen Wie me Alten jungen, so zwitschern
auch die Jungen!

Umgekehrt wunderte ich mich kürzlich über einen drei¬
jährigen Knaben, der das Stück Schokolade, das ich ihm
schenkte, sofort in mehrereTeile brach, um seinem Schwesterchen,
den Eltern uns dem Kindersräulein je ein Stück abzugeben.
Zuletzt bekam ich auch noch ein bißchen Als ich ihm dankte
und ihn lobte, sagte er: „Multi gib, uns auch immer etwas ab,
wenn sie Geschenke krieg, " Was ich sür das Zeichen eines be¬
sonders gütigen Charakters gehalten Halle, war nur selbst¬
verständlicheNachahmung des mütterlichen Beispiels. Solche
kleinen gegenseitigen Geschenkelassen aber allmählich ein
Gefühl natürlicher Zusammengehörigkeit zwischen den Ge¬
schwistern erwachsen, das für ein ganzes Leben anhalten wird.

Nichts ist in der Behandlung eines Kindes wirkungslos oder
'"" unwichtig. Vielmehr muß die Mutter sich immer vor Augen

halten, daß hier kleine Ursachen unabsehbar große Wirkungen
könnet!.

Ar hM!lmlodte Arm.
Ein Gerichtssaalbild.

„Sie waren also mit Fräulein Elli verlobt?" fragte der
dichter. ^ ^ ^

„Dichawohl", sagte der Baron, der das für vornehm hielt.
„Uno Sie waren auch mit Fräulein Mette verlobt?"
„Dschawohl. Aber sie heißt Yvonne."
„Na, das ist ja Nebensache."
„O nein, denn mit Mette war ich früher mal verlobt."
„Ach so! Ra, dann ist es nicht egal. Wie kamen Sie nun

dazu, sich gleichzeitig mit zwei Mädchenzu verloben, ohne den
beiden etwas davon zu sagen?"

„Wenn ich ihnen etwas gesagt hatte, wüiwen st« sich wahr-
schemlich nicht mit mir verlobt haben."

Und man muß feststellen, daß der Angeklagte mcht so unrecht
hatte. Elli gefiel ihm gut, deshalb hatte er sich«nt ihr verlobt.
Yvonne gefiel ihm auch, deshalb hatw er sich auch mit ihr ver-
wbt. Wenn ihm noch mehr Mädchen gefallen batten, wer
weiß, ob für andere Männer noch eine übriggeblieben Ware.
Bei dieser Geschichte hatte der Baron di« Geschicklichkeit be¬
gangen, sich jeder der beiden Bräute unter anderem Name«
vorzustellen; aber konnte er ahnen, daß Elli und Yvonne ehe¬
mals befreundet waren? ^ . . . .

Nein, das konnte er nicht, denn selbst Yvonne, die im Grunde
genommen Toni heißt, erinnerte sich ihrer Freundin Elli erst,
als sie dieser ihren baronetten Bräutigam vorstellen wollte.
Damit Elli aus der Haut fahre und sich daneben setze. Ml
fuhr aus der Haut, und fand in der Eile einen schwerreichen
Industriellen, der sie angeblich nächste Woche heiraten will.
Yvonne glaubte kein Wort und hatte recht; aber auch Elli
glaubte kein Wort und hatte auch recht.

Als die beiden sich in Yvonnes Wohnung zwecks Bekannt¬
machungmit dem Baron trafen, brachte Elli ihren Vater mit,
was auf den Baron gar keinen guten Eindruck machte. Am
liebsten wäre er gegangen; aber der alte Herr hielt ihn fest, bis
die Polizei kam. Der Baron war nämlich gar kein Baron,
sondern immer noch mit Elli verlobt, der er Ringe und Uhr
gestohlen hatte, um sie Yvonne zu schenken. Man halt« ihm
leider keine Zeit gelassen, auch Yvonne etwas zu stehlen, um es
Elli zu schenke", und so gehen beide Freundinnen leer aus und
find jetzt aus der Suche nach zwei Männern , von denen jeder
sich nur mit einer von ilmen verloben darf.

Wechte MiSeiMWlWten.
In einer flämischenFrauenzeitung lesen wir folgendes:
Es ist natürlich, daß das Kind keine andere Gewohnheiten

hat als die, die es von der Mutter erlernt. Wenn so viele
Kinder schlechte Gewohnheitenhaben, kommt es daher, daß die
Mutter nicht wachsam genug gewesen ist, oder daß sie ein
schlechtes Beispiel gegeben hat. ^

Es ist eine sehr schlechte Gewohnheit, zu jeder Stunde uno
fast jeden Augenblick zu essen. Wenn man den Kindern, so oft
sie schreien, Nahrung gibt, wird dieses recht bald eine häßliche
Gewohnheit bei den Kleinen und ein Nachteil für deren Ge¬
sundheit werden.

Der Magen, der nie Ruhe hat, dem nur immer zugesuhri
wird, wird launisch und schwach. Das Kind leidet dann, der
Darm arbeitet schlecht, eine Darmentzündung kann dadurch
hervorgerufen werden, und infolge dieser schlechten Gewohnhei,
kan« das Kind oft für sein ganzes Leben schwächlich un?
kränklich bleiben.

Im allgemeinen soll das Kino alle zwei Siunven Nahrung
bekommen, oft aber muß die Zwischenpausenoch größer sein. !

Luftige Ecke.

Raffiniert.
„Sieh mal,

Männe, diesen
alten Fetzen kann
ich doch sicher
verschenken!"

„Um Gottes
Willen, Anni!
Das ist doch der
Anzug, den ich
immer anziehe,
wenn ich aufs
Finanzamt hin¬
gehe'"

Hüte.
Madame braucht ein neues Laufhütchen.
Schickt nach Auswahl.
Die Auswahl kommt.
Madame probiert zwei Stunden.
„Schätzt", schnurrt sie dann mit zwei Hüten zu ihrem Mann,

„sieh mal, dieser Hut hier gefällt mir sehr. Wenn dir aber der
andere besser gefällt»nehme ich gern — alle beide." F. bl. kl.

Triftiger Grund.
„Warum sitzen Sie

immer rechts im Thea¬
ter ?"

„Der Arzt hat mir
verboten, auf der lin¬
ken Seite zu schlafen."

Bei Stotterers.
,K—k—4—ka—rl, gib m—m—m—ir d—d—d—och m—« —tzS

den H—h—h—ham- mer her . . ."
„Ja , M—m—m—ee—ster, den gro—tze« H—h—h—h—a—m,

mer — oder den k—-k—k—lee—nen Ha—ha—ha—mmer?"
„Ja , K—k—k—ka—rl, — la—atz nur s—s—s—ein. daS N»

ei—sen ist scho—n w—w—ieder k—4—a- kt,"

Stimmt.
Junge : „Du.

Vater, kostet es
auch Zoll, wenn
die Droschke leer
ist?"

Vater : „Weiß
lch nicht; ich bin
noch me in einer
leeren Droschke
gefahren."

Die Temperamente find verschieden. Am besten sragt man den
Arzt. Man darf nur nicht immer annehmen, wenn das Kind
schreit, das dieses aus Hunger geschieht. Es schreit auch, wenn
die Windeln etwas zu stramm angezogen, wenn eine Nadel
ungeschickt angebracht ist, so daß sie Schmerzen verursacht; oft
schreit es auch infolge von schlechter Verdauung. Gibt man ihm
danach etwas, dann verschlimmertman nur das Nebel. Mit¬
unter schreit es auch ohne Grund , um seine Lungen zu stärken,
wie man vielfach sagt. In dem Falle lasse man es ruhig
schreien.

Eine andere schlechte Gewohnheit ist, das Kind zuviel auf
den Arm zu nehmen, anstatt es in der Wiege ruhen zu lassen.
Nimmt man das Kind einige Male aus der Wiege, wenn es
schreit, dann wird es in Zukunft immer schreien, wenn es
einmal ausgenommenwerden will. Solche Kinder werden im
späteren Alter auch sehr anspruchsvoll.

Eine recht abscheuliche Gewohnheit ist es, den Kindern einen
Lutscher in den Mund zu geben. In Frankreichhat die Regie¬
rung den Verkauf dieser Lutscherverboten. Die Lutscher sind
doppelt schädlich, sagte ein Kinderarzt. Erstens wegen der
Saugbewegungen, die die Kinder andauernd machen, dann aber
auch, weil diese Lutscheroft voll Mikroben sitzen und damit
Krankheitskeimein den Mund der Kinder gelangen. Das Kind
mutz daran gewöhnt werden, daß seine Organe regelmäßig zu
gegebener Zert arbeiten. Erhält das Kind regelmäßig zur selben
Stunde Nahrung, dann wird auch die Verdauung regelmäßig
sein; nur so ist es möglich, das Kind von klein auf an Reinlich¬
keit zu gewöhnen. Das Kleine findet es gewiß auch nicht an¬
genehm, in schmutzigen Windeln zu liegen, und wird daher
schneller begrerfen, als man denkt, wie es sich Verhalten muß,
um diesen Unannehmlichkeitenzu entgehen. Kinder soll man
auch so wenig als möglich küssen, und insbesondere niemals
auf de« Mund. -1. dl.

Tw Storch stirbt aus!
Von Hans H. Reinsch.

, Die Befürchtungen ornithologischer Kreise scheinen von
Jahr zu Jahr berechtigterzu sein: die klappernden Geselle«
werden t« Deutschland immer weniger! Die Statistik redet
auch hier eine deutliche Sprache und weist das erschreckende Ab¬
nehmen der Störche nach. Gab es 1901 in Mecklenburgnoch
3049 besetzte Nester, so waren es 1912 nur noch 1072 und 1925
die geringe Anzahl von 536! Auch in Ostpreußenund Schlesien
sind rapide Rückgänge registriert worden. Ja , selbst in An¬
halt,  dem storchreichen Ländchen, in Dänemark und Schles¬
wig-Holstein bemerktman das Fehlen des „Dachbewohners".

Die Ursachendieses Rückganges liegen einerseits in der
Zunahme der technischen Errungenschaften des Menschen.
Starkstromleitungen, gegen die die Tiere fliegen und getötet
liegen^bleiben, nehmen von Jahr zu Jahr zu. Dann aber
wurde die Entwässerung der Sümpfe und Moore eifrig be¬
trieben, die bislang dem Storch Nahrung lieferten. Ihm
wurde dadurchvor allem die Möglichkeitgenommen, die Jun¬
gen grotzzuztehen und dann — der Storch ist ein überlegsamerer
Geselle als mancher Mensch: er sorgt nicht eher für Nachwuchs,
als bis er durch Rundflüge in der Umgebungseines Nistortes
festgestellt Hai. saß für Nahrung ausreichend gesorgt ist! Es
wurde häufig beobachtet, daß Störche wohl ihre alte Niststätle
aussuchten, diese aber verließen, wenn sich tn den Nahrungs¬
verhältnissen der Umgebung etwas verschoben hatte, wie bei¬
spielsweise das Austrocknenvon Teichen und Sümpfen ! Die
weniger kultivierten Gebiete haben heutzutage noch einen aus¬
gezeichneten Storchbestand, besonoers sie Gebiete an der Eider,
in der Geest und Marsch Es geschah sogar m wasserarmen
Sommern, daß der Storch sein Gelege zerstörte oder wenn nach
dem Einzug in ein Nest ein Sumpf- oder Moorgebielkultiviert
wurde. Mitunter warf er auch die Jungen aus diesen Grün¬
den aus dem Nest! Hierin liegt auch der Hauptgrund  des
zahlenmäßigenRückgangesder Storchbestände; und da er erst
im dritten und vierten Jahre zum Brulgeschäftschreitet, fehlt
für den Abgang alter Störche jetzt der Nachwuchs.

Andererseits aber werden viele Störche im Süden aus der
Wanderschaft abgeschossen oder — vergiftet!  Die Be¬
wohner seiner südlichenHeimat verwenden zur Heuschrecken¬
vertilgung Arsen.  Die Störche vergiften sich durch das Ver¬
ehren der getöteten Heuschrecken selbst! Ganze Kolonnen sind
aus diese Art schon zugrunde gegangen, weil sich die Tiere vor¬
nehmlich in heuschreckenreichen Gegenden ansiedeln.

Zurückkommend aus den Hanpigrnnd des Storchfterbens ist
ürmgeno anzuraieil, daß seitens oer Regielnu^ zur Kultivie¬

rung ungeeignetes  Sumpfgelände als gesetzliches Natur¬
schutzgebiet für Störche  erklärt wird, ähnlich wie eS
zum Beispiel in Anhalt, nahe Wörlitz, ein solches für Reiher
gibt! Nicht etwa Wohnungsnot, sondern einzig Nahrungs¬
sorgen bedingen den Rückgang des Storchbestandes. Es ist auf¬
fällig, daß der Rückgang der menschlichen Geburtenziffer mit
dem des „Kinderbringers" ebenfalls eingesetzt hat — gleichfalls
aus Nahrungssorgen der Eltern und mißlicher sozialer Ver¬
hältnisse, denen eine Höherentwicklungder Kultur beeinflussend
gegenübersteht!

NO IM die Me.
Von Kurt Miethke.

„Ich kaufe mir ein neues Abendkleid. Nehme das Päckchen
unter den Arm und gehe nach Hause. Auf einmal fällt mir
auf, daß das Päckchenso merkwürdig schwer ist. Ich kann
meine Aufregung nicht mehr bezähmen, trete in einen Haus¬
flur und öffne es. Und was sehe ich:

Die Verkäuferin hatte mir aus Versehe» einen Badeanzug
eingewickelt!" *

„Was ? Schon wieder ein neues Kleid! Du hättest
mich, sondern einen perfektenTrottel heiraten sollen!"

„Das habe ich!"

Großmama schwärmt für Modeblätter. Neulich besucht sie
ihre Enkelin Anna.

Anna hat einen neuen Hut.
Großmama betrachtet den Hut kritisch durch ihre Draht¬

brille. Schließlichsagt sie:
„Mein Kind, wenn lch denselben Hut nicht gGern zufällig

in meinem Modeblatt gesehen hätte, so würde lch ihn scheuß¬
lich finden."

*

„Männe, ich muß einen neuen Hut haben!"
„Aber Kind, du gehst doch im Sommer immer ohne
„Gewiß, aber ich muß einen Hut habe«, ohne den

kann."

5ni."
h gehst

Er (zormg, aufgeregt, brüllend): „Die Hälfte meines Ver¬
dienstes geht für deine Kleider und Hüte drauf !"

Sie (sinnend): „Was machst du eigentlichmit dem viele»
anderen Geld?"

*

Ein Mädchenkommt angeradelt.
.Hör' mal, Kleine", sage ich. „wie komme ich denn zur

Bülowstraße?"
Das Mädchen sieht mich groß an.
„Ich habe keine Zeit, mein Herr. Die Beschreibung ist so

umständlich. Aber da kommt gerade meine Tochter, die kan»
Ihnen Auskunft geben."

Und ist wie der Wind um die Ecke. >

MM und M.
Von Johannes Schlaf.

Auf wundersamstenWegen lausch' ich der geduldigen, stumme»
, Sprache der Tiere,

Und dort wohl am meisten, wo sie wirklich noch ohne irgend-
^ ^ welche Lautgebung.
Ich glaube nicht, daß sie mich mit solcher Mühe belauschen, wie

ich sie.
Zweifellos sind sie über mich geschwinder unterrichtet, als ich

über sic.
Auf das vollkommenste.
Ich bin ihnen und sie sind sich unteretnander kein Problem,
^ wie sie nur.
Ich in den Brüchen, sie nicht.
Eine Traurigkeit faßt mich, ich könnte über den Mensche»

erschrecken.
Ohne Zweifel: er lst vom Rechtenabgekommen.
Und doch kam sein Weg von daher.
Er wird dort münden, von wo er kam:
In der schweigend sich selbst tuenden Einheit,
Im Ganzen,
In abzugslos erlöster Seligkeit.



Ws dem Oldenburger Lande.
Weim's Mailüfterl weht . . !

Das MailLfterl ist auch bei der „Butj . Ztg."
^ Nordenham nicht ganz ohne Einfluß ge¬
rieben und äußert sich, nicht nur auf der
Eselswiese, in mehr oder weniger lieblichen
Vocksprüngen, die von irgendeinem schwarzen
Schaf mit dunkler Seele ausgeführt werden.
Da war z. B. der Mörder Gorguloff, der nach
allgemeiner Auffassung und verschiedenenBe¬
weisen von faschistischen„Idealen " beseelt ist,
dan man kurzerhand zum — Kommunisten
stempelte, ohne die sortst üblichen Fragezeichen
in Anwendungzu bringen. Es wird ja sowieso
keiner glauben. Und warum soll man in dieser
blumigen Maienzeit, wo alles liebt und alles
berzt, den schnuckeligen Nazis einen Nasenstüber
versetzen? Ausgeschlossen! Hinter den Kulissen
spielen sich in der Tat oftmals recht unerfreu¬
liche Dinge ab. über die man besser nicht redet.
Wem aber schon das Blättchen dergleichen
Dinge„hochinteressant" findet und sich extra in
Berlin einen Leitartikel anfertigen läßt, um
einen„Blick" in den politischen Hexenkessel zu
tun. so wollen wir aus diesem einige fette
Brocken herausfischen, obwohl es ja an sich keine
rühmliche Angelegenheit sein soll, anderen Leu.
tm in den Topf zu gucken. Also da sollen nach
bsm„Vutjenter Beobachter", und der mutz es
m wissen, in Berlin zwischen Zentrum und
Nazis allerhand „dunkle" Pläne geschmiedet
worden sein. Angeblich war eine Wand des
Zimmersmit schwarzem Tuch bespannt und
HauptmannGoering (nicht Rühm), der die
Verhandlungenleitete, habe auf einem hohen
Wterstuhl (versieht man sich da auch nicht?)
gesessen, rechts und links von ihm Kandelaber
mit brennenden Kerzen. In allem Ernst: dies
alles teilt die „Butj . Ztg." den Nazis als „hoch¬
interessante Ausführungen" mit und wird be-
smrders hervorgehoben, datz die Angaben mit
dem schwarzenTuch, dem Nichterstwhluud den
brennenden Kandelabern von sehr ernsthaften
Politikernbezeugt würden. Und was ist bei
der ganzen Geschichte herausgekommen? Lassen
wir die genannte Zeitung sprechen: „Die Argu¬
mente Dr. Goebbels wurden zum Schluß fast
einmütig von der Versammlung geteilt und
auck Hitler bekannte sich zu ihnen: Jede Be¬
teiligungan einer Koalition würde für den
Nationalsozialismus schwere Schäden haben".
Diese weise Erkenntnis soll man sich allerdings
nickt im Zimmer mit den Kandelabern usw.,
sondern im Hotel „Kaiserbof" angeeignet haben.
Das heißt mit anderen Worten, man will sich
non den Regierungsgeschäftendrücken, weil man
die Verantwortung fürchtet und dann zugeben
muß. daß alle Versprechungen .Lug und Trug
»arm. Man wird im Parlament schon dafür
sorgen den verantwortlichen und verantwor-
tzmgsbswußt handelnden Parteien und Staats¬
männern ..das Leben sauer zu macken" und
damit auch die Rechte der breiten Masse des
Volkes beschneiden. Und dann im Hotel
„KaiserHof" : So leben wir, so leben wir . . .!
Die Nazis werden dem Blättchen ganz beson¬
ders dankbar sein, daß es sich— wohlgemerkt!
- „von gut unterrichteter Seite" derartige
Dinge schreiben läßt. Hoffentlich verfehlen sie
ihre Wirkung nicht und öffnen denjenigen die
Augen, die trotz der unehrlichen Politik der
Nazis ihnen träumend nachlaufen und vielleicht
erst aufwachen, wenn's Mailüfterl sich zu einem
Sturm auswivkt.

Weiterbetrieb des Landestheaters.
Die Theaterkommissiondes Oldenburgiscken

Lairdesthsaters hatte den einstimmigen Be¬
schluß gefaßt, das Landestheater im Regie¬
betrieb fortzuführeir. Kürzlich hat auch der
städtischeFinanzausschuß sich mit der Theater,
nage befaßt und zum WeiterLetriebe des
Landestheatersseine ausdrücklicheZustimmung
ttteilt. Es ist hiernach damit zu rechnen, daß
der Stadt Oldenburg das Landestheater auch

hundertstenJahre seines Bestehens erhalten
bleibt.

Ergebnis der Ausschußverhandlungen
der Landessynode.

Vorgestern und gestern sind die Vorlagen,
die der Landessynode bei ihrer jetzigen kurzen
Wägung zugeleitet sind, beraten worden. Das
Mebnis ist beim Gesetzentwurf über die
Kiete für die Pfarrerdienstwohnungen die
Ablehnung des vom Oberkirchenrat einge¬
machten Gesetzentwurfs durch den Finanzaus-
W . Dem Gesetzentwurf über die kirchliche
Besteuerung hat der Finanzausschuß, abgesehen
«oil redaktionellen Aenderungen, in seiner

Dev Traum
von-er Wendel-Erbschaft.

Ein angeblicher Neffe der Erblasserin beanspruchtdie hundert Millionen Dollar für sich.
Neuyorker Brief.
Eine Löse lleberraschung für die 1600 Per¬

sonen in aller Welt, die Ansprüche auf den
100-Millionen-Nachlaß der im vergangenen
Jahre in Neuyork verstorbenen 92jährigen Ella
Wendel zu haben glauben, bedeutet das Auf¬
treten eines Neuyorker Malermeisters Thomas
P . Morris , der ein leibhaftiger Neffe der Erb¬
lasserin zu sein behauptet. Alle Hoffnungen
brauchen allerdings die vielen Erben in spe,
von denen sich viele Hunderte auch in allen
Teilen Deutschlands befinden, noch nicht aufzu¬
geben. Die Sache Morris ' steht auf recht
schwachen Füßen, und mindestens dürften viele
Jahre vergehen, ehe seine romanhaft anmuten-
don Behauptungen vor den Nachlaßrichtern
Glauben finden.

Zum Beweise für seine angeblichen An¬
sprüche hat Morris den Gerichten eine Reihe
von Dokumenten vorgelegt: einen Trauschein,
aus dem hervorgeht, daß John G. Wendel, ein
Bruder der Ella Wendel, am 11. Juni 1876 in
Neuyork ein Fräulein Mary Devine aus Edin-
bourgh geheiratet hat : ferner einen Brief
John Wendels an Frau Margaret Morris in
Dundee, die Pflegemutter des Erbschaftsprä¬
tendenten, worin sich Wendel über das Befin¬
den „meines Sohnes Thomas" erkundigt und
ankündigt, daß er ihn bald zu sich nach Neu¬
york kommen lassen würde: der Brief stammt
aus dem Jahre 1897.

Das wichtigsteDokument, auf das Thomas
Morris sich stützt, ist ein schmales Heft, in dem
John Wendel eine Art Lebensbeichteabgelegt
hat. Er erzählt ausführlich den Roman seiner
Ehe und die Geschichte von der Geburt seines
Sohnes. Auf der letzten Seite dieses Heftes
befindet sich ein Testament, in dem Wendel sein
ganzes Vermögen „meinem Sohne Thomas
Patrick Morris -Wendel" vermacht.

Ella Wendels Neffe erzählt den Roman
seines Lebens.

Morris , der für sich einen der berühmtesten
Neuyorker Rechtsanwälte. Raymond L. Wise,

gewonnen hat. erzählt folgendes über den Ver¬
lauf seines wechselvollen Lebens. Seine Mutter
hatte Johu G. Wendel im Einwandererhafen
von Neuyork geheiratet. Aber schon sehr bald
lief sie ihm wieder davon und kehrte nach
Schottland zurück. Sie lebte bei Verwandten
in Dundee und gab nach fünf Monaten einem
kleinen Sohn das Leben.

Morris erzählt, daß sein Vater seine Ehe
aus religiösen Motiven geheimhalten wollte.
So sei es gekommen, daß seine Mutter ihn
nach seiner Geburt als ein uneheliches Kind
ausgab. Gleichwohl ist Wendel sehr häufig
nach Schottland herübergekommen— auch nach¬
dem seine heimlich angetraute Gattin gestor¬
ben war —. um nach seinem Sohn zu sehen.
Zu dessen 21. Geburtstag soll er ihm dann das
kleine Heft mit seiner Lebensbeichte gegeben
haben. Morris sagt, daß er an dessen Inhalt
nicht habe glauben können, und mit niemandem
darüber gesprochen habe, weil er sich für ein
unehelichesKind gehalten habe.

Daß sein Vater ein begüterter Mann war,
habe er wohl gewußt. Allerdings habe er keine
Ahnung davon gehabt, daß sein Vermögen so
ungeheuer groß war. Erst als nach Jahrzehn¬
ten im vergangenen Jahre die letzte Erbin
Ella Wendel starb und der große Lärm um die
Suche nach deren Erben entstand, sei er auf¬
merksam geworden. Er habe nunmehr den In¬
halt der Lebensbeichte seines Vaters nach¬
geprüft und sei zu der Ueberzeugung gekom¬
men, daß diese Wort für Wort der Wahrheit
entsprecheund er, Thomas Patrick Morris-
Wendel, demgemäßals einziger berechtigteAn¬
sprüche auf den 100-Millionen-Nachlaß der Ella
Wendel geltend machen könnte.

Zu dieser fantastischen Geschichte bemerkt
Morris ' Anwalt Wise. daß „nichts unwahr¬
scheinlich ist, was die exzentrischenWendels
angeht".

Die übrigen 1600 Wendel-Erben werden in
aller Ruhe abwarten können, ob sich das Nach¬
laßgericht in Neuyork dieser Ansicht anschließen
wird.

Jugend-ragö-ie im Zeit.
Ein Studentenpaar geht in den Tod.

In der Nähe des Ortes Domatschine im
Kreise Oels  haben zwei junge Menschen, der
23jährige Student der Technischen Hochschule
Riedel und seine Freundin , die 17jährige Kunst¬
gewerbeschülerinInge Braun , Selbstmord be¬
gangen. Riedel hatte sein Staatsexamen be¬
reits zum zweiten Male nicht bestanden und
befürchteteoffenbar, daß er das Studium ganz
aufgebon müßte. Er überredete daher seine
Freundin, mit ihm Breslau zu verlassen und
im Wald von Domatschine freiwillig in den
Tod zu gehen.

Die beiden jungen Leuts nahmen ihr Zelt
mit und übernachteten im Wald. Während des
Tages schriebensie Abschiedsbriefe, die sie son¬
derbarerweise mit Eilpost absandten. Anschei¬
nend hofften sie bis zum letzten Augenblick, daß
ihre Lage sich noch verändern könnte. Dafür
spricht auch der Umstand, daß sie eine genaue

Skizze anfertigten, mit der Angabe der Stelle,
auf der sie sterben wollten.

Ein Verwandter des Riedel erhielt schon am
Abend den Abschiedsbrief und fuhr sofort in die
Umgebung von Domatschine. Da es bereits
ganz dunkel war, rief er mehrmals den Namen
des Studenten. Als er sich der auf der Skizze
bezeichnetenStelle näherte, ertönten plötzlich
mehrere aufeinanderfolgende Schüsse. Riedel
hatte es im letzten Augenblickvorgezogen, allen
Auseinandersetzungenaus dem Wege zu gehen
und gemeinsammit seiner Freundin zu sterben.

Der Verwandte fand das Mädchen im Zelt:
es hatte fünf Schüsse empfangen und war
bereits tot. Riedel lag in der Nähe: auch er
war von zwei Schüssen getroffen, gab aber noch
Lebenszeichen. Bevor er nach Domatschinege¬
tragen werden konnte, starb er. ohne das Be¬
wußtsein wieder erlangt zu haben.

Mehrheit zugestimmt. Eine Minderheit hat
den Antrag gestellt, die Gesetzesvorlageabzu¬
lehnen. Eine Begründung dieses Antrags
liegt schriftlichnicht vor. — Der Verordnung
über Vorauszahlung auf die Kirchensteuer
wurde zugestimmt. Nur wurde ein Antrag dazu
eingebracht, in dem die Erwartung ausge¬
sprochenwird, daß der Oberkirchenrat Lei der
Durchführung der Verordnung weitestgehend
Rücksichtnahme auf die Wünsche der Kirchen¬
gemeinde walten läßt. — Den Verordnungen
betr. Gehaltskürzungen und Abänderung des
Haushaltsplans der Landeskirchefür 1932 und
1933 wurde zugestimmt. — Der Petitionsaus-
schuß stimmte dem Gesetzentwurf betr. Rege¬
lung des Saatfestes zu.

Der OberLirchenrat hat im übrigen der

Landessynode einen Bericht znkommen lassen
über Prüfung von Vsrfassungsibestimmungen
betr. Petitionsrecht auf der einen und end¬
gültige Behandlung von Beschwerden durch den
Synodalenansschuß auf der anderen Seite.
Diese Prüfung ist auf Beschluß der 30. Landes¬
synode vovgenommen worden. Der Ober¬
kirchenrat kommt zu der Entscheidung, daß eine
Aenderung der Verfassungsbeftimmungenin
diesem Zusammenhang nicht notwendig sei. —
Der GemeindebuNd(Landbund) Altenhuntorf
hat eine Eingabe an die Landessynodegerichtet,
in der eindringlich auf die allgemeine wirt¬
schaftliche Notlage hingewieson wird, die auch
für die Kirche eine Anpassungder Verwaltungs-
-kosten und einen entsprechendenAbbau an die
Not der Wirtschaft erforderlich mache. Am
Schluß der Eingabe Heißt es:

der Mann mit den Goldgruben.
Verhaftung einer Hochstaplerfamilie.

.Aus Drouse  in Frankreich wird berichtet,
M dort vier Personen, >die von einer Reihe
Myeibehörden Europas , darunter auch von
"" Wiener Polizeidirektion, verfolgt werden,
Mästet wurden Wie die vier Personen wirk-
N heißen, ist bisher unbekannt. Sie treten

Jahren unter folgenden Namen auf : die
UMiche Mutter als Gräfin Elisabeth von
.„"'Mausen geborene Fürstin Margeit , der
UeblicheSohn als Graf Alexander von Lü-
°? Musen, die Tochter als Vera Timtschemko-
Man und ihr Begleiter als der russische

udent Stephan Gappon.
Die vier Personen machen seit Jahren ganz
«uropa unsicher, haben schon im Jahre 1822
Men Berliner Juwelier um Schmuck im
^erte von anderthalb Millionen Mark be-

, trogen,
dann im Tiergarten , unter einem Strauch

gefunden wurde. Sie hielten sich
iun?» « ? ahre 1924 in Danzig auf, wo derrlE. tzch in einem Kabarett als der Le-

italienischeOpernsänger M rrconi gegen
erü.Mage engagieren ließ, aber bei seinem

Auftreten ausgepfrsfen, wurde, ^ n
versuchte der Graf auch erneu Schwindel

>n>n? ? u Szene zu setzen, daß er Goldgruben
' die ihm gar nicht gehörten, zu ver¬

kleid versuchte. Nach Verübung einer Anzahl
»egM* Betrügereien und Mietschwindeleien

^wand die Gesellschaft damals aus Danzrg.

Der angebliche Alexander Graf Lüding¬
hausen ist dann auch in der Schweiz unter
dem Namen eines Fürsten Nikolaus Kon¬
stantin Galitzine aufgetreten und wurde als
internationaler Betrüger aus der Schweiz

ausgewiefen.
Er hat dann einem Brüsseler Bilderhändler sin
auf Kupfer gemaltes Bild aus dem 17. Jahr¬
hundert im Werte von 4800 Frank, einem Auto-
Händler in Brüssel ein Roll-Royce-Auto um
26000 Frank, einem zweiten Autohändler ein
Cadillac-Auto um 100  000 Frank und einem
Privaten unter dem Namen Fürst Galitzine sin
Gemälde und Antiqitäten in hohem Werte
entlockt.

In Wien sind die vier Personen gemeinsam
im März dieses Jahres aufgetauchtund hier hat
sich der angebliche Graf Lüdinghausen bei dem
Direktor einer großen Autofirma als Sohn des
spanischen Botschafters Graf Meden vorgestellt
und einen Betrug zu inszenieren versucht, der
jedoch mißlang. Die Hochstaplerfamiliehatte in
Wien nur wenige Tage geweilt, und als An¬
zeigen gegen sie, lange nach ihrer Flucht, er¬
stattet wurden, hat der Referent Polizeirat
Dr. Spring

als besonderesMerkmal festgestellt, daß sie
ein Aesfchen in einem Käfig mit sich führten.

Nun sind die französischen Behörden bemüht, die
Persönlichkeitender internationalen Hochstapler
festzustellen.

„Um des Bestandes der Kirche willen fordern
wir : 1. Abbau aller Gehälter (besonders auch
der hohen Spitzengehülter) entsprechend der Not¬
zeit der Wirtschaft (Pacht eines guten Bauern¬
hofes als Grundlage). 2. Abbau aller in
guten Wirtschaftszeiten geschaffenen Sonber-
einrichtungen, wie beispielsweise des Viertel¬
jahrsblattes des Landesvereins für Innere Mis¬
sion, der Landesstelle für Friedhosskunst usw.
3. Äeußerste Beschränkungaller baulichen und
sonstigen Aufwendungen für die geistlichen Ge¬
bäude." — Heute, Mittwoch, vormittags 9 Uhr,
findet eine Plenarsitzung der Synode im Land-
tagsgebäude statt.

IlordwesldeutscheRundschau.
Heivmühle. Von den Roten Falken.

An beiden Pfingsttagen befindet sich auf dem
Platz der GEG. in Heidmühle ein großes Zelt¬
lager der Roten Falken. Rote Falken aus
Rüstringen, Oldenburg usw. sind daran be¬
teiligt. Alle Einwohner, die sich für das Man¬
der- und Lagerleben unserer Jugend interessie¬
ren, find herzlich eingeladen.

Barkel. Vom Barkel er Busch.  Dre
Badesaisonim Barkeler Busch ist schon eröffnst
worden. Schon am 1. Mai sah man einige Un¬
entwegte in der kühlen Flut der Barkeler Sind-
kule herumschwimmen. Allen Badelustigen
wird Vorsicht empfohlen, denn die unteren
Schichten des Wassers sind, infolge der Quellen,
ziemlich kalt, auch ist die Kule in der Mitte
über 2 Meter tief. Am letzten Sonntag waren
schon viele Ausflügler und Wandervögel aus

den Jadestädten an dem idyllischen Sri ein-
getroffen. Allen Ausflüglern wird wohl be¬
kannt sein, daß der Barkeler Busch ein Privat¬
besitz ist und daß der größte Teil abgesperrt ist.
Schon jetzt ist wieder beobachtet worden, daß
Ausflügler junges Grün von den Bäumen ge¬
pflückt haben, um damit ihre Fahrräder zu be¬
laden. Dieses mutz unbedingt unterbleiben,
denn sonst könnte der Fall eintreten, daß der
Besitzer den Barkeler Busch ganz für das
Publikum verbietet und das wäre, hauptsäch¬
lich auch im Interesse der Wandervögel, wohl
nicht zu wünschen.

Ohmstede. Film vor trag.  Die hiesigen
Ortsgruppen der SPD . und der Arbeiterwohl¬
fahrt hatten im „Krähnberg" zu Donnerschwee
Frau Frerichs,  Rüstringen , zu einem Film¬
vortrag gewonnen. Der Saal war sehr stark
besetzt, als der Leiter der Versammlung diese
eröffnete. Frau Frerichs verstand es in bekann¬
ter temperamentvoller und interessanter Weise,
die Anwesenden zu fesseln. Vernunft und Logik
seien in der Politik durch den Einfluß der Nazi¬
bewegung unbekannte Begriffe geworden, dre
kapitalistischeWirtschaftsform sei unfähig, die
heutigen Verhältnisse zu meistern. Nur der
Sozialismus sei imstande, Ordnung und Ge¬
rechtigkeitzu schaffen. Das war die Grund¬
tendenz der Ausführungen der Rednerin. Star¬
ker Beifall unterstützte diese Darlegungen, die
durch den dann laufenden Film „Die Brüder"
wirksam erhärtet wurden. Mit der Aufforde¬
rung, aus dem Gehörten und Gesehenen die
Nutzanwendung ziehen zu wollen und dem
Hinweis, daß jeder zur Landtagswahl seine
Pflicht tun müsse, konnte die interessante und
sehr gelungene Veranstaltung von dem Vor¬
sitzenden geschlossen werden. Seitens der Be¬
sucher wurde der Wunsch laut , solche Filmver¬
anstaltungen des öfteren seitens der SPD . bzw.
der Arbeiterwohlfahrt anzusetzen.

Hatten. Eine Gemeinde ohne Bür¬
ge rsteu  er . Der Gemeinderat hatte sich in
seiner letzten Sitzung mit zahlreichen Anträgen
um Stundung, Ermäßigung oder Erlaß von
Steuern zu beschäftigen, die sich in letzter Zeit
sehr bedenklich vermehrten. Es wurden nur die
drängendsten Fälle bewilligt, da es der Gemeinde
an Mitteln fehlt. Bisher ist die Bürgersteuer
noch nicht eingeführt worden, doch Wird man
ohne diese jetzt wohl kaum noch auskommen. So¬
dann bewilligte der Gemeinderat die vorgeschla¬
genen Steuerzuschläge für das Rechnungsjahr
1932/33.

Wiesens. Schwerer Einbruchsdieb¬
stahl.  Bei dem Kaufmann Earrelt Hüls
wurde nachts ein schwerer Einbruchsdiebstahl
verübt. Die Diebe drangen in den beim Hause
befindlichen Lagerschuppen ein und stahlen einen
Sack Zucker, einen Sack Reis, einen Sack Wei¬
zenmehl, Porzellanwaren, Holzschuhe, Besen,
Bohner, Taue und was ihnen sonst in die
Hände fiel.

Augustfehn. Um ein Haar wären
drei Menschenleben verloren ge¬
wesen.  Als am Sonntagaachmittag der Haus¬
mann Renken mit seiner Familie in einer ge¬
schlossenen Kutsche ausfuhr, scheute das Pferd
plötzlich und zerbrach die Deichsel, der Wagen
lief nach dem Kanal hin und Zusehendegaben
die Rettung schon verloren, da wurde durch die
Geistesgegenwart des Kutschers der Wagen
noch zum Stchen gebracht, indem er in die
Räder griff.

Cloppenburg. Wieder ein Opfer des
nassen Elements.  Der kriegsbeschädigte
Maurer Schaars aus Südwede, der in der
Nacht mit seinem Rade von einer Versamm¬
lung zurückkehrte, fuhr den Mühlendeich ent¬
lang. Infolge der Dunkelheit muß der Be¬
dauernswerte wohl mit seinem Rade in das
Tief geraten fern, wo man am anderen Morgen
die Leiche fand.

Wildeshausen. Auto gefunden.  Auf der
Delmenhorster Chaussee wurde ein herrenloses
Auto aufgefunden, das wegen Benzinmangels
nicht mehr fahren konnte. Zwei junge Männer
wurden mit dem Wagen beobachtet, als sie durch
die Stadt fuhren und dann später den Wagen
verließen. Die Gendarmerie stellte abends den
Wagen sicher. Man nimmt an, daß er gestohlenwurde.

Aurich. Strafversetzung eines na¬
tionalsozialistischen Postbeamten-
Der Oberpostsekvetär Meiner Janßen in Aurich,
der Führer der Nazis ist. wurde strafversetzt
nach Weener. Janßen , der schon sechs Jahre
hier in Aurich im Postdienststand, hat sich auch
von Hitler verführen lassen, indem er die Ge¬
bärden eines Nazigrußes vor dem Postamt,
also in einem öffentlichen Gebäude vor vor¬
übergehenden Nazis wiederholte.

Bakum. Hellerhaus abgebrannt.
In Bakum brannte ein Heuerhaus bis auf die
Grundmauern nieder. Das Feuer hatte sich so
schnell ausgebreitet, daß an eine Rettung des
Inventars nicht zu denken war . Auch die Aus¬
steuer der Tochter des Bewohners, die sich das
Mädchen aus eigenen Ersparnissen angeschasit
hatte, ist den Flammen zum Opfer gefallen. Von
dem Vieh ist eine Anzahl Hühner mitverbrannt.

Papenburg. Torfstreu für Amerika.
Großer Betrieb herrscht hier in letzter Zeit auf
den Torfstreufabriken. Täglich werden große
Posten Streu und Mull ver Schiff und Bahn
versandt. Die Aufträge sind fast alle für ameri¬
kanische Geflügelfarmen bestimmt. Durch den
großen Betrieb hat mancher Arbeiter wieder
Gelgenheit bekommen, seinen Lebensunterhalt
für sich und seine Familie zu verdienen.

Dinklage. Großer Hu hnerdieb stahl.
In Dinklage wurden einem Landwirt in einer
Nacht 88 Hühner gestohlen. Nach den Spuren
zu urteilen, waren hier drei Einbrecher am
Werke, dre die Tiere lebend mitgenommen
haben. Offensichtlich wollten die Diebe auch noch
ein 130 Pfund schweres Schwein mitgehen
heißen.

Osnabrück. Vom Zuge zermalmt.  In
den Abendstundenwarf sich bei Block Hörne ein
etwa 23jähriger Mann in selbstmörderischer Ab¬
sicht vor den um 21.30 Uhr von Münster hier
eintreffenden Personenzua. Der Lebensmüde
wurde buchstäblich zermalmt, lieber die Ver»
sönlichkeit des Toten, der keinerlei Äusweis-
papiere bei sich trug, steht noch nichts fest. In
einem Militärhemo war der Name Konrad

Dreier eingenäht. Die Leiche wurde von der
Feuerwehr zum Stadtkrankenhaus gebracht.
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Der Beginn des Kreuger -Prozesses in Stockholm.

Die verhafteten Leiter des Kreuger-Konzerns vor dem Richter. — Von links nach rechts:
Die Direktoren Lange. Halt , Holm und Revisor Wendler. — In Stockholm begann jetzt der
Prozeß gegen die Mithelfer bei den Fälschungen Kreuzers, der in den Wirtschaftskreisender

ganzen Welt mit größter Aufmerksamkeitverfolgt wiü>.

Bo « der Landung Mi Beinhorns in Sydney (Australien ! -

MM

Der Empfang der jungen Sportsliegerin Elli Beinhom auf A M̂platz Sydney
Neben ihr der deutsche Konsul Dr. Büstng, der / E Berufung als Gesandter a

Helstngsors erhalten hat.
Wer hätte diesem jungen Ehemann den PrW

dentenmord zugetraut?

Die Einsturz -Katastrophe in Lyon.

Eine Hochzeits-Aufnahme des russischen Emi>
guriucn Paul G org n l off, ^der das  simlsil
Attvnlat auf den fruuzvnlchcn Sraatspräsidmter

beging.

Links : Funkbild von den ersten Aufrämnungsarbeiten . — Rechts : Ein grauenvoller Wnblickt die zusammengsstürzten Häuser in dem Vorort
Ealuirs Lei Lyon,

r- ^ '

MM

Frankreichs Staatspräsident aus der Toten¬
bahre,

Der ermordete Präsident Doumer nach seiner

Das argentinische Gefpensterschiff.

A»- , t ?

Das argentinische Schiff „Chaco ", das wochenlang vor europäischenHäfen kreuzte. An
Bord waren 50 Deportierte, die aus politischenund kriminellen Gründen von Argentinien
verbannt wurden und denen nun keine europäische Regierung die Landung gestattete,
so daß das Schiff mit seiner traurigen Fracht wieder di« Rückfahrt über den Ozean an-

treten mußte. Wie berichtet, ist das Schiff zur Zeit in Gdingen bei Danzig._

Links: Dr. Fr . Chyalkowsky,  der tsche¬
chische Gesandte in Berlin, dessen Rücktrw
vevoristeht. — Rechts: Dr. Vojtech Mastnchl
bisher tschechischer Gesandter in Rom, soll de«

Berliner Gesandtschaftspostenübernehme«-

Kommerzienrat Heinrich Kley er,  der . "
mehr als 50 Jahren die Adler-Werke, dreA
kannte Frankfurter Firma für Autom»d>̂
Fahrräder und Schreibmalschinen grume

starb im 80. Lebensjahr.

SrmlsacheuWa - mmIAugLCo
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Mittwo». n Mai l»ss

Voumers Mörder wahnfianig.
Von einem tschechischen Gericht bereits für unzurechnungssähig erklärt.

Brief aus Prag.
Die Ermittlungen über das Vorleben des

Mörders des Präsidenten Doumer, Paul Gor-
guloff, haben das sensationelle Ergebnis ge¬
zeitigt, daß Eorgulosf bereits im Jahre 1930
von einem Gericht in der Tschechoslowakei für
unzurechnungsfähigerklärt wurde.

Gorguloff weilte bekanntlich von 1922 bis
1939 in der Tschechoslowakei, wo er in Prag,
Eöding und Prerau wohnte. In Prerau , wo
er sich zuletzt als praktischerArzt niedergelassen
hatte, zeigte er sich bald als schwerer Psycho¬
path. Offenbar kam seine Krankheit — er
leidet an vererbter Lues — schon damals zum
Durchbruch. Es regnete gegen ihn Anzeigen
wegen verschiedenster Exzesse, so daß die Staats¬
anwaltschaftgegen ihn ein Verfahren einleitete.
Das Kreisgericht Uugarisch-Hradisch sprach ihn
wegen Unzurechnungsfähigkeitfrei.

Mit dem „Jagdschein" nach Frankreich.
Dieses Urteil bedeutete für Gorguloff das

Ende seiner ärztlichen Praxis in der Tschecho¬
slowakei. Er durfte keine Patienten mehr be¬
handeln und wanderte mit dem „Jagdschein" in
der Tasche nach Frankreich aus.

Das allgemeine Urteil , das bei der Ein¬
holung des Leumundes über ihn bekannt ge¬
geben wurde, lautet : „Gorguloff ist ein Ver¬
rückter, ein Säufer, Grobian und Schürzen¬
jäger." Tatsächlich geschah es oft, daß Gorgu¬
loff Patientinnen unter irgend einem Bor¬
wand in sein Sprechzimmerbestellte, sie narkoti¬
sierte und sich an ihnen verging. Er mißhan¬
delte auch seine eigene Frau und verübte auf
sie einen Revolveranschlag.

Die erste Frau sagt: „Er war mir
unheimlich."

Gestern würde in aller Heimlichkeit die erste
Frau Gorguloffs, eine in Prag lebende Friseurs¬
tochter, von der Prager Polizei vernommen. Sie
ist 29 Jahre alt. Gorguloff kam als Student
eines Tages in den Laden ihres Vaters und
sah eine Mädchenphotographie, die an der Wand
hing und die ihm außergewöhnlich gut gefiel.
Als ihm der Friseur erklärte, daß das Mädchen
seine neunzehnjährige Tochter sei, bat ihn Gör-
guloff um die Hand der Tochter. Der Friseur
dachte an einen Scherz, aber Gorguloff erklärte,
daß er sich in das Bild auf Leben und Tod ver¬
liebt habe. So wurde die Ehe angebahnt.

Nach sechs Wochen heirateten dre jungen
Leute. Vier Jahre währte diese Ehe. Für dre
Frau war sie ein Martyrium . „Er war mir
immer unheimlich", erklärte sie im Verhör. „Ich
hatte bald den Eindruck, mit einem Wahnsinni¬
gen verheiratet zu sein. Leidenschaftsausörüche
wechseltenbei ihm mit tiefsten Depressionen.
Bald schimpfte er auf die Bolschewiken, bald er¬
klärte er, er sei zu Großem auserschen und
müsse um jeden Preis berühmt werden."

Gorguloff als Sektengründer.
Gorguloff wollte auch eine Sekte gründen,

deren Mitglieder ein tiernahes Leben führen
und mit Fellen bekleidet herumgehen sollten.
Er meinte, die Menschen müßten zur Natur zu¬
rück, da sie ärger als Tiere geworden seien. Er
litt auch an Verfolgungswahn. Manchmal kam
Gorguloff nach Hause, blaß und erregt und sagte
in geheimnisvollemTon : „Sie sind wieder hin¬
ter mir her." Wer hinter ihm her sei, konnte
man allerdings nie erfahren.

Merkwürdig waren auch Gorguloffs Erzäh¬
lungen über seine Herkunft. Er erzählte seiner
Frau , er sei ein Sohn des Großfürsten Nrkolaj
Nikolajewitschund einer Gräfin Woronska. Er
habe nur den Namen des Bauern Gorguloff,
seines Pflegevaters, angenommen.

Gorguloffs Frau und Bekannte berichten
auch von eigenartigen geistigen Störungen, an
denen er zeitweise litt . Insbesondere in den

frühlings- und Sommermonaten machten sich
diese Störungen bemerkbar. Wohl aus diesem
Grunde haben ihn auch die Gerichtssachverstän¬
digen in Ungarisch Kindisch als „zeitweise un¬
zurechnungsfähig" erklärt.

Bezeichnendwar auch Gorguloffs Tätigkeit
als „erster Diktator von Rußland ". In dieser
phantastischenEigenschaft wollte er Mitglied
eines in Prag bestehenden Kosakenverbandes
werden. Als man ihn abwies, drohte er, daß
er alle Kosaken in Rußland hinrichten lassen
würde. Die tschechischen Behörden belästigte er
in der gleichen Eigenschafteines Diktators mit
langen Denkschriften, in denen er ausführte,
wie man am besten „Bolschewikenund Juden,
seine größten Feinde" bekämpfen könnte.

Zwei Todesopfer.
Daneben verfolgte er aber auch andersgear¬

tete Ziele. Als man ihm die Erlaubnis entzog,
die Praxis eines Arztes auszuüben, wollte er
zuerst in Prag einen Massagesalon gründen.
Dieser Plan mißglückte, doch setzte sich Eorgu¬
losf mit vielen Hebammen in Verbindung uns
nahm durch ihre Vermittlung zahlreiche Schwan¬
gerschaftsunterbrechungenvor. Er beachtete da¬
bei gar nicht, ob eine Frau tatsächlichschwan¬
ger war oder nicht; ohne jede Voruntersuchung
nahm er auf dilettantische Weise die Ein¬
griffe vor.

Diese Tätigkeit blieb nicht ohne Folgen.
Einem Mädchen, das sich von ihm behandeln
ließ, zerriß er die Gebärmutter ; eine andere
Frau starb nach der Operation an Darmver¬
schlingung. Wegen dieses letzteren Vorfalles
wurde gegen Gorguloff eine Strafuntersuchung
eingeleitet, der er sich durch Flucht ins Ausland
entzog. Angeblichsoll er von Prag bis Parrs
zu Fuß gewandert sein. Die tschechischen Be¬
hörden erwägen jetzt, ob sie nachträglichAn¬
klage wegen Verstoßes gegen den K 218 erheben
sollen.

Doumer war ihm sympathisch.
Als Gorguloff zum ersten Mal heiratete,

fuhr er mit seiner Frau nach Paris , wo sie sich
mehrere Tage aufhielten. Ueber diese Reise
berichtet die geschiedene Frau : Ihr Mann
schwärmte damals sehr für Frankreich und
wohnte vielen Senatssitzungen bei. Eines Tages
machte er sie auf den damaligen Senatspräsi¬
denten Doumer aufmerksam und bemerkte: „Die¬
ser Herr ist einem meiner Verwandten außer¬
ordentlich ähnlich. Er ist mir ungemein sym¬
pathisch!"

Gorguloffplant einen Stratosphärenslug.
In den letzten Jahren seines Aufenthaltes

in der Tschechoslowakei interessierte sich Gorgu¬
loff sehr für Stratosphärenflüge. Er sprach
oft davon, an einem solchen Fluge teilzunehmen.
Die staatliche Sternwarte in Prag erhielt von
ihm kurz vor seiner Flucht ein langes Schrei¬
ben, in dem er seine Eignungen für eine Mond¬
expedition darlegte und bat, man solle ihn doch
mit den Veranstaltern des Fluges mit dem
Weltraketenauto bekannt machen. Er war sehr
enttäuscht, als er von dem Mondflug nichts
weiter hörte.

Eine Modistin wegen Spionage verurteilt.
In Preßburg  wurde die Modistin Lucie

Kallay wegen Spionage zu zweieinhalb Jahren
Zuchthaus verurteilt . Der mit ihr gleichzeitig
angeklagt gewesene Elektriker Augustin Fuchs
wurde freigesprochen. Die Grundlage der An¬
klage bildete eine Reise der Modistin nach Raab
und eine zweite nach Wien, wobei sie, wie die
Staatsanwaltschaft behauptet, mit Mitgliedern
einer ungarischen Spionageorganisation zu¬
sammengetroffensei. Sie soll ihnen Mitteilun¬
gen über Militärflugzeuge und über den Bau

des Monitors „Masaryk" gemacht haben.

Ser Sieger vom 8. Mai.
Herriot über Frankreich, die Weltkriseund —

den Kreuger-Krach.
Der Ausfall der französischen Wahlen hat

mit einem völligen Siege der Opposition das
erwartete Ergebnis gebracht. Die Folge davon
wird die Ablösung des bisherigen Kabinetts
Tardieu durch ein neues Kabinett Herriot sein.
Der Sieger vom 8. Mai, der zukünftige fran-
zösislbe Ministerpräsident, gab am Vorabend
der Wahl seiner Meinung über die wichtigsten
Fragen der Gegenwart einem dänischen Jour¬
nalisten gegenüber Ausdruck. Als die Ansicht
des Mannes, der in der nächsten Zeit die Ge¬
schicke Frankreicbs lenken und damit auch aus¬
schlaggebenden Einfluß auf die internationale
Politik haben wird, verdient das, was Herriot
sagte, allgemeine Beachtung.

„Keine Ministerkrisen mehr!"
Frankreich ist dasjenige Land, das am aller¬

meisten durch ständige Regierungskrisen beun¬
ruhigt wird. Deshalb erklärt es Herriot als
seine wichtigste Aufgabe, endlich einmal eine
feste Regierungsmehrheit im Parlament zu
schaffen, wodurch allein produktive Arbeit ge¬
sichert werden kann. Dann kommt Herriot auf
die wirtschaftliche Situation Frankreichs zu
sprechen.

„Wir werden zu allererst eine gründliche
Reinigungsaktion durchführen müssen. Wie
die Dinge heute liegen, hat der Staat keinerlei
Recht, sich in die Angelegenheiten der großen
Jndustrieunternehmungen zu mischen. Er darf
nur dafür sorgen, daß deren Defizit gedeckt
wird! Der Staat muß sich aber um die großen
Gesellschaften kümmern dürfen, besonders um
die, dis ein Monopol innebaben. Wir werden
energisch in das Rad der Wirtschaft eingreifen."

Weltkrise— Unvroduktion— llnterkonsum
Außenhandel.

Was die Weltwirtschaftskrise angeht, so ist
Herriot der Ansicht, daß die Uebervroduktion
daran schuld ist. Man dürfe nur nicht glauben,
daß man der Krise durch Einschränkung der
Produktion beikommen könnte. Im Gegenteil
müßte alle Kraft darauf verwandt werden, den
Verbrauch zu steigern.

„Solange es noch Menschen gibt, die barfuß
und in Lumpen leben, haben es die Schuh- und
Textilindustrie nicht nötig zu verzweifeln. In
allen anderen Zweigen der Wirtschaft ist es
dasselbe. Trotzdem kann neue Kundschaftnicht
geworben werden? Ja . es kommt nur darauf
an, daß der Warenaustausch zwischen den Län-
,dern gesteigert wird. Es ist unsere Vflicht und
unser eigener Vorteil , wenn wir in den Län¬
dern kaufen, die auch unsere besten Kunden
sind. Beide werden aut dabei abschneiden. Nur
auf diesem Wege kann der Welthandel wieder
in Ordnung kommen!"

^Skrupellose Spekulanten baben die Welt
auf dem Gewissen!"

Befragt, was er vom Kreuger-Krach halte,
antwortete Herriot:

„Die Kreuger-Affäre ist wohl die beste Lehre
mr die ganze Welt, die sich denken läßt!
Bauern und Arbeiter, die schaffende Industrie
und der nicht weniger produktive Handel, sie
alle müssen gestützt werden, ihnen allen muß
geholfen werden, wenn immer es notwendig ist.
Aber nicht die gefährlichen, verantwortungs-
lo>en Spekulanten, deren Handel und Wandel
die Hauptschuld an der Unordnung, die die
Weltwirtschaftbeherrscht, tragen."

Zum Schluß meinte Herriot. daß das aller-
vWigste für die Völker der AZelt und beson¬
ders für die Europas der Frieden sei. Heute
seren wir weiter vom Frieden entfernt als je.
Frankreichs Diplomatie werde nach der Wahl
als vornehmste Aufgabe der Kampf um den
Weltfriedenzugewiesen werden.

9er Hund des Ermordeten.
Von

Mario Bozzichini.
Michcke trat ein, warf die Tür hinter sich zu,

M aus der Tasche ein Messer und sagte: „End-
M ! . Jetzt werden wir abrechnen!"

Giovanni war in einer Ecke der Stube mit
dem Reinigen seines Jagdgewehrs beschäftigt;
er hatte aber die Stimme sofort erkannt; als
*r sich umdrehte, war er sehr blaß.

„Was willst du?" fragte er tonlos.
, „Ich Lin gekommen, um dich zu begrüßen,"
antwortete Michele. „Mit dem da," fügte er
dann hinzu und zeigte das Messer.

Die zwei Männer fielen übereinander her
Md begannen schweigendzu kämpfen. Daun
harzte Giovanni zu Boden, das Messer in der
^rust, das Gesicht wachsfarben, Blut quoll ihm
Ms der Kehle und er begann zu röcheln. Auf
Mes Geräusch hin kam Brocco, sein Hund, der
PS dahin in einer Ecke gesessen war und der
Mne zugesehen hatte, in seine Nähe. Das
M schaute den Mörder an, wedelte mit dem
Mlweif and leckte sich die Schnauze. Ganz klar.
** nichts begriffen.
^ ..-michele strich sich mit der Hand über die
M9M,,holte tief Atem und horchte. Von drau-

horte er nun das Gackern der Hühner und
Summen der Bienen. Hier aber, in der

«Me, war es lautlos wie in einem Grab.
liMele hatte sich den Tag gut gewählt: Karo-
«hb- die Wirtschafterin, war fortgogangen, kein

eAch also würde den Täter auch nur ahnen,
än der Umgebung glaubten ja noch viele,

wvanai und Michele wären jo gute Freunde
bl,„? lnst. Man wußte nichts von ihrer ver-
loi- Eifersucht,  deren Ursache ganz belang-° Dinge waren : ein einziger Streifen Boden,

das Wasser eines Grabens, die Früchte eines
auf dem Grenzstein wachsenden Obstbanmes.
Endlich gaben zehn oder fünfzehn Birnen den
Ausschlag. Und das Gräßliche war geschehen.

Ohne einen Funken Mitgefühl näherte sich
nun der Mörder dem Gefallenen, zog ihm das
blutbefleckteMesser aus der Brust, reinigte es
mit einer Schüssel und wischte es dann mit
einem Tuchfetzen blank. Hierauf betrachtete er
sich von oben bis unten, ob nicht ein Zeichen
des Kampfes an ihm zu sehen wäre, oder ein
Blutfleck. Es war nichts. Um einen Raub¬
mord vorzutäuschen, öffnete er nun alle Schub¬
laden. warf einige Möbelstückeum und ließ
etliche Münzen zu Boden kollern. An sich selber
und die eigene Sicherheit dachte er vorerst gar
nicht: immerfort gingen ihm die fünfzehn Bir¬
nen durch den Sinn.

Endlich entfernte er sich, den Kopf trotzig
erhoben, die geballten Fäuste in den Taschen.
Draußen erwartete ihn das einsame weite Feld.
Mit großen Schritten ging Michele zuerst einen
Rain entlang und schlug dann den Pfad ein.
der zu seinem Häuschen führte.

Obwohl der Weg nur drei Kilometer lang
war, schien er ihm diesmal endlos. Und fort¬
während mußte er an jenes Röcheln seines
Opfers denken und an das wächserne Antlitz.
Die ganze Szene wiederholte sich in seinem
Hirn mit einer Beharrlichkeit, die plötzlich für
ihn etwas Furchtbares hatte.

„Jetzt werden wir abrechnen . . . Was willst
du? . Ich bin gekommen, dich zu begrüßen. . .
Mit dem da." Und dann eine Pause der Fin¬
sternis. dann wieder das Röcheln und Gurgeln,
dann das wächserne Gesicht.

Die unendliche Einsamkeit des Landes be¬
drückte ihn wie ein Alp. Es war so viel Sonne
da, soviel Licht, und in den Hecken summten so
seltsam und geheimnisvoll die Insekten . . .

Und dabei schien es dom Mörder, als folge
jemand unbemerkt seinen Spuren.

Michele beschleunigte feine Schritte und
warf dabei stets wieder einen scheuen Blick nach
rechts und links, um sich zu vergewissern, ob ihn
nicht jemand beobachte. Plötzlich aber drohte er
sich um und zuckte zusammen. Nicht im Ge¬
büsch, aber auf dem Wege folgte ihm einer
ganz ruhig: Brocco.

Es war dies ein großer, schwarzerHund mit
den Merkmalen verschiedener Rassen, von denen
zwei ganz deutlich zu erkennen waren. Er hatte
ein langhaariges struppiges Fell, einen großen
Kopf und eine plattgedrückte Schnauze: aber
in diesem Kopf leuchteten zwei blaue, immer
etwas feuchte Äugen, Augen, die seine Treue
verrieten und die weiche Anhänglichkeit seines
Charakters. Ganz ruhig ging er in einiger
Entfernung hinter dem Mann.

Als Michele eingesehen hatte , daß der Hund
nicht wegzubrinqen war, ging er weiter mit
noch eiligeren Schritten. Fast laufend legte er
etwa hundert Meter zurück und wandte sich
dann um- Ein Aufatmen der Erleichterung
entrang sich seiner Brust: Brocco war ver¬
schwunden. Schon glaubte Michele, sich des
Bundes entledigt zu haben, als Brocco nach
kurzer Zeit bei einer Biegung wieder zum
Vorickein kam.

Michele blieb wie angewurzelt stehen und
das Herz schlug ihm bis in den Hals hinauf.
Der Gedanke, mit dem Hund seines Opfers ge¬
sehen zu werden, jagte ihm einen Schauer über
den Rücken.

„Weg von hier! . . ."
Aber der Hund rührte sich nicht.
Da kam Michele der Gedanke, den Hund um-

zubringsn. Er blieb zwischen den rauschendenI
Maispflanzen sieben und griff nach dem Meller I
in der Tasche. Aber bas Messer weckte in ihm I

stus aller Welt.
Bankier stürzt sich aus dem 4. Stock.

Der 58 Jahre alte Bankier Karl Blum
stürzte sich aus dem vierten Stockwerk des Ge¬
bäudes der Zollfahndunqsstelle in der Luisen-
strche M auf den Hof hinab. Er war sofort
tot. Der Bankier war Dienstag auf Veran¬
lassung der Zollfahndungsstelleunter dem drin¬
genden Verdacht festgenommen worden, um¬
fangreiche Devisenfchiebungen. die in die Mil¬
lionen Reichsmark gehen, begangen zu haben.
Es handelt sich um Effektenverkäufe für aus¬
ländische Rechnung. Der Bankier war Mitt¬
woch vormittag auf der Zollfahndungsstellever¬
nommen worden und sollte anschließend durch
zwei Polizeibeamte dem Richter vorgeführt
werden. Nach dem Verhör machte er sich unter
dem Vorwand, zur Toilette gehen zu wollen,
von den ihn bewachendenBeamten frei. Den
unbewachten Augenblickbenutzte er. sich MM
Fenster hinauszustürzen.

Wirbelsturm in Indien.
lieber Mymensing(Bengalen) ging heute

nacht ein neuer  Wirbclsturm nieder. Er zer¬
störteu. a. Teile eines Gefängnisses, wobei meh¬
rere Wärter getötet wurdenund einige Gefan¬
gene entfliehen konnten. Man befürchtet, daß
der Sturnr in den benachbarten Orten zahlreiche
Opfer gefordert hat.

Neuer Erdrutsch in Sicht.
In den französischen Ostalpen ist durch einen

großen Erdrutsch ein ganzes Dorf bedroht.
Riesige Erdmassen bewegen fich zu Tal. Drei
Häuser sind bereits eingestürzt. Die Einwoh¬
nerschaft des Ortes befindet sich in voller Flucht.
In Lyon  wurden bisher sechs Tote geborgen.
Man nimmt an, daß noch 23 Tote unter den
Trümmernder eingestürzten Häuser liegen.

Glück beim Rennen.
Das Rennpublikum in Budapest  hatte

eine große Sensation. Die Frau eines Polizei¬
wachtmeisters, die auf zwei Pferde zusammen
5 Pengö gesetzt hatte , erhielt infolge eines
außergewöhnlichen Umstandes den 2726fachen
Betrag , nämlich 13 628 Pengö als Gewinn.
Die Frau hatte nämlich als einzige auf die
beiden Außenseiterpferde gewettet. Sie er¬
klärte Journalisten gegenüber, daß sie die bei¬
den Nummern der Pferde 3 und 4 erträumt
habe und bereits zweimal durch Träume die
richtigen Nummern der jeweils siegenden
Pferde gewettet hätte. Die Frau , die von
ihrem Glück ganz verstört war, wurde von
Polizisten zu einem Auto geleitet, damit sie
ihren Renngewinn vor dem Andrang der Leute
in Sicherheit bringen konnte.

Viermal Zwillinge.
In einem Dorfe bei Hermeskeil (Huns¬

rück) wurde eine Frau in den dreißiger. Jah¬
ren zum vierten Male von Zwillingen entbun¬
den. starb jedoch während der Geburt. Die
Neugeborenen sind wohlauf. Der Vater lebt
mit den acht Kindern in dürftigen Verhält¬
nissen.

12 voll Morde!
Nach der amerikanischen Kriminalstatistik

sind im Jahre 1931 in den Vereinigten Staaten
12 099 Menschen durch Mord oder Totschlag
ums Leben gekommen.

Die Gattin : „Denke nur, Albert, wie zer¬
streut ich bin. Da gehe ich ursprünglichaus , um
dir ein Paar Strümpfe zu besorgen — statt
dessen habe ich mir einen neuen Hut gekauft . . ."

kiakkee llag 6ient 6er Se-
§un6kreit, aber Sie rablen
nur kür 6en Senuh . ILakkee
llag un6 yualität sin6 eins.

wieder den Gedanken an das Verbrechen, an
das Blut , das Röcheln und das wachsgelbs
Gesicht.

Er wollte sich beruhigen, Herr werden über
die schrecklicheAngst, die ihn gepackt hatte . Für
einen Augenblick setzte er sich ins Gras . Da lief
aber der Hund wieder auf ihn zu und blickte
ihn an : mit diesen sanften blauen Augen eines
Opfers, mit diesen Augen, deren Blick für
Michele nicht zu ertragen war. Sie sagten:
„Du hast mir den Herrn getötet — was soll ich
nun beginnen? Bring ' auch mich um, bring'
mich um"

Die Stirn des Mörders bedeckte sich mit
Schweißperlen; er konnte nicht davonlaufen,
nicht schreien, nicht die Klinge in das weiche
schwarze Fell bohren.

Die Augen des Hundes aber sprachenweiter:
„Schau, ich bin bereit. Ich warte auf deinen
Stich. Nie mehr werde ich von dir weichen,
wenn du mich nicht tötest."

Sie sagten: „Ich war der Schatten meines
Herrn . . ."

Michele wünschte nun brennend, daß die
Weite vom Lärm widergehallt hätte, von Stim¬
men, von Rufen, dieses Alleinsein inmitten der
schweigenden Felder konnte er nicht ertragen,
diese zwei blauen Augen erfüllten ihn mit
namenloser Angst. Um sie nicht anschauen zu
müssen, blickte er gegen den Himmel, dessen un¬
endliche Kuppel von goldenen Reflexen durch¬
zuckt war.

Einige Bauern, die bei Sonnenuntergang
nach Hause gingen, hörten dieses Lachen. ' Die
Neugierde ließ sie näherkommen. Da fanden sie
Michele, der mit einer Heuschrecke spielte und
keinen von ihnen erkannte. Neben ihm lag
ein Hund und wartete ruhig.

(Autorisierte Uebersetzungaus dem Italie¬nischen.)
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Der König hatte
sich auf der Jagd
allein im tiefen Wald
verirrt und fand
nicht mehr heraus.
Nachdem er wlanae
fehlgeritten war daß
er schon dem Ver¬
schmachtennahe war.
erschien ihm plötzlich
ein ichwarzer Zwerg.

„Ich will Dich
aus dem Wald ge¬
leiten . Herr König"
sagte der Gnom.
„Aber zum Lohn
mußt Du mir das
schenken, was Dir
der der Heimkunft
als Erstes entgegen-
springt ."

„Das Wird, wie gewöhnlich mein Lieblingshund sein."
dachte t r König . Und io leid es ihm auch um das kostbare
Tier tat . willigte er dennoch ein. um sein eigenes Leben
zu retten.

Statt dessen aber sprang dem König diesmal Prinzeß
Ilse entgegen, als er sein Schloß erreichte.

Als die Prinzeß hörte, was ihr Vater dem Zwerg ver¬
sprochen hatte , erschraksie wohl im ersten Augenblick Dann
aber suchte sie noch den betrübten Vater zu trösten : „Besser
so." sagte sie. „als daß Du im Wald verschmachtetwärest."

Der Zwerg war schon verschwunden, nachdem er den
König aus den Wald herausgeführr hatte. Jetzt warteten
der König und die Prinzessin , ob er wiederkommen würde,
um vom Könia die Einlösung seines Wortes zu verwnaen.

'iE.

Nach acht Tagen kam ein weißer Wolf vor das Königs¬
schloß. Die Prinzeß mußte sich auf seinen Rücken setzen.
Worauf der Wolf sogleich mit ihr Lavonlief. Ohne Rast
tzing's bergauf, bergab, über Stock und Stein . Der unge¬
wohnte Ritt machte die Prinzessin unendlich müde. „Ist 's
jnoch weit?" klagte sie. — „Nur bis zum gläsernen Berg."
lerwiderteder Wolf.

Als die Prinzeß nach einer Weile wieder fragte, ließ
sie der Wolf von seinem Rücken herabrutschen. Dann lief
er allein weiter fort.

Nun stand dis arme Prinzeß ganz allein mitten im
Lüstern Wald. Sie suchte sich zurechtzufindenund kam da¬
bei endlich an dis Hütte der Frau Holle, die gerade einen
Topf Hühnersuppe kochte. Da mußte die Prinzeß mitessen,
was ihr sehr zurecht kam, da sie sehr hungrig war. Nach
dem Essen erkundigte sie sich bei der Frau Holle, wie sie

deik Weißen Wolf wiederfinde« tonnte. »Im gläsern« !
Berg," erwiderte Frau Holle, „aber wo der ist. wird Dir
der Wind sagen. Nimm sedoch die Hühnerknochen mit. Du
wirst sie brauchenkönnen."

Die Prinzeß suchte nun den Wind. Als sie ihn fand,
wußte üs auch hier wieder Hühnersuppe essen und die

ochen mitnehmen bevor sie aus den Rat des Windes die
onne suchen ging. Bei der Sonne wiederholte sich das-
lbe, während die Prinzeß zum Mond geschickt wurde, um

diesem den Weg zum gläsernen Berg zu erfahren. ^

So hatte Prinzeß Ilse bereits einen schönenSack voll
Hühnerknochen, als ihr der Mond endlich den aläsernen
Berg zeigte.

Nun stand die Prinzeß vor dem lange gesuchten Berg.
Aber seine Wände waren io schroff und glatt , daß sie nicht
hinaufsteigen konnte. Da erinnerte sie sich an die Gükmer-
knochen. Sie stellte aus ihnen eine Leiter zusammen, die
io hoch reichte, daß die Prinzessin den Berg erklimmen
konnte.

Oben war eine weite Oeffnung , die in eine geräumige
Kristallhöhle führte . Hier war alles Pracht und Glanz.

ix—
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Inmitten der großen Halle stand ein reichgedeckterTisch,
an dem der Zwerg mit der schönen bösen Fee und mit
ihren Gästen saß.

Der Gnom machte ein tieftrauriges Gesicht. Denn nun
mußte er die böse Fee heiraten , weil die Prinzessin nicht
gekommen war.

Aber Prinzeß Ilse war setzt da ! Sobald der Gnom
sie erblickte, sprang er freudig auf . Und er verwandelte sich
gleichzeitig in einen jungen schönen Prinzen . Das frei¬
willige Kommen Ilses hatte ihn von dem üblen Zauber
erlöst, mit dem ihn die böse Ree verhext hatte. Der Prinz
führte nun die Prinzessin in das väterliche Schloß zurück,
wo er unter dem Jubel des Volkes mit ihr verheiratet
wurde. —

feAvs-rs-rrÄA

Im französischen Kongo¬
gebiet lebt der Stamm der
Saba -Kaba. Ihre Frauen
durchbohren die Lippen
und dehnen diese Oeffnun-
gen durch das Einlegen
schwerer runder Holz¬

platten in der Größe von Desserttellerchen. bis sie wie zwei
Entenschnäbelvorstehen. Da sich die Löcher in den Lippen
mit der Zeit immer mehr ausdehnen, müssen immer größere
Rundplatten eingesetzt werden, je älter eine Frau wird. Bei
ganz alten Frauen erreichen die Platten schon die Größe
eines normalen Eßtellers. Die Folge dieser „Mode" ist nicht
nur ein ständig offener Mund, sondern auch die Notwendig¬
keit, die Lippen immer mit einer Hand zu halten, damit sie
nicht durch das Plattengewicht heruntergeklappt werden.
Diese sonderbareSitte dürfte jedenfalls auf alte kultische
Gründe zurückzuführen sein. Neuerdings hat die franzö¬
sische Kongoverwaltung ein Gesetz erlassen, daß den neuen
Generationen der Saba -Kaba-Frauen diese Lippenverun¬
staltung verbietet.

sbLSSVL« -

Kalifornien  ist das buchstäbliche
^ Land der Gegensätze. Sein Küstengebietist

feucht-kühl, sein Binnenland heiß-trocken,
ursprünglichschauerliche Wüste und erst seit

neuestem teilweise durch künstlicheBewässerung urbar ge¬
macht. Das furchtbareTal des Todes und die Mohawe
sind noch setzt die heißesten Wüstenstricheder Welt. Im
Gegensatz dazu stehen die eisigen ewigen Firne auf den
viertausend Meter hohen Schneekoppender Sierra Nevada
(zu deutsch: Schneegebirge). Im Zeichen der Zivilisation
wechseln in Kalifornien langweilige , meilenweit mit Erdöl-
Bohrtürmen gespickteGelände mit paradiestchenFrucht-
gääen und mit herrlichen palmenbekränztenSeebadeorten
an der Küste des Großen Ozeans. In mehr als hundert-
tauserchFarmen werden Getreide. Gemüie und die köstlich^

sten Obstarten erzeugt. Kalifornien ist weltbekannt durch
die Größe und durch die Güte seiner Obstfrüchte. In,
Norden des Landes überwiegen Getreidebau und Holzwirh
ichaft. An den Hängen der Berge beginnen in etwa tau¬
send Metern die Urwaldbestände der Riesenzedern. Riesen-
tannen . Douglasfichten . Zuckerkiefern und des speziell west-
amerikanischen Riesenbaumes Seauioja . der bis zu hundert
Meter Höhe erreicht. Im Süden Kaliforniens haben die
künstlichenBewässerungsanlagen ein weitausgedehntes Eden
geschaffen, in welchem Orangen . Zitronen . Pflaumen . Bir-
nen. Aprikosen. Nüsse und Traubenrosinen aus hoch,
modernen Kulturgärten gewonnen werden. Zur Blütezeit
bieten diese Obstfarmen einen poetischen Gegensatz gegen
die schneeigen Berggipfel . Aber anderseits ermüdet das
Auge leicht an der einförmigen Regelmäßigkeit , mit der
sich Meilen auf Meilen lang die ausgerichteten Obstbäums
ziehen. Hier ist alles auf Zweckhaß'gkeit und Nutzen ein¬
gestellt. wie es der amerikanischen Lebensauffassung ent¬
spricht. Von der Lieblichkeit europäischer Rebenhügel und
Obsthaine ist hier nichts zu spüren, weil niemand Wert
darauf legt.

ÄitgeöäclilyiLM
cien KieneM-

Darüber wurden am
Zoologischen Institut in
München Versuchsbeob-
achtungen gemacht. Die
einzelnen Versuchs-Bie¬
nen waren durch kleine
Schellacktupfen kenntlich gemacht. Es wurden
ihnen durch vier bis vierzehn Tage Futter-
schülchen zu bestimmten Stunden gereicht, wo¬
durch man sie an ganz bestimmte Futtsrzeiten
gewöhnte, zu denen sie auch dann erschienen, wenn man dis
Futterschälchen leer ließ. Dabei hatten Witterungswechsel,
Temperaturunterschiede oder geänderte Luftfeuchtigkeit
keinen Einfluß auf das Zeitgedächtnis der Bienen . Dieses
kann auch nicht damit erklärt werden, daß bloß der Hunger
die Bienen veranlaßt hätte, zu den regelmäßigen Zeiten!
wiederzukehren. Denn die Bienen nehmen die .Futterstoffs
nur zu dem einen Zweck auf , um sie im Bienenstock ganz:
abzugeben. Wahrscheinlich hängt das Zeitgedächtnis der
Bienen damit zusammen, daß manche Futterpflanzen ihren
Honig nur in zeitlicher Begrenzung hervorbringen . wobei
sich ihre Blüten nur zu bestimmten Tageszeiten öffnen.
Das ist beispielsweise beim Buchweizen der Fall , der von
den Bienen stark bevorzugt wird. Die futtersuchende Biene
muß sich daher dem Lebsnsrhythmus der Pflanzen anpassen,
von denen sie den Honig haben will.

NlSAr
Aus zwei StückchenPappe kleben wir uns zwei

ren von etwa zehn Zentimeter Länge und etwa vier Zerriß
Meter Durchmesser. Je ein Rohrende überbinden wir nm
einem Blättchen Pergamentpaprer. das wir entsprechen«
zugeschnittenhaben, ähnlich wie man die Oeffnung eines
Einsiedeglases zubindet. Das Papier muß so streng gebun¬
den werden, daß es ordentlichstraff und stark gespannt W
sitzt. Jetzt nimmt man einen recht langen Zwirnsfaden, deq
jedoch nirgends geknüpft sein darf. Wir machen nun nn«
einer Stecknadel je ein Loch genau in der Mitte des Per^
gamentpapierverfchlusses. Durch jedes dieser Löcher ziehe«
wir ein Fadenendeund machen dann einen tüchtigenKnorM
hinein, damit es nicht mehr Herausgleiten kann. Jetzt n»
der Fernsprecherfertig. Wenn zwei ihn benützenwolle»
nimmt ein Jeder eine Röhre in die Zand und beide ent«
fernen sich soweit auseinander, daß der Faden straff ae«
spannt ist. Nun kann man die Röhren mit ihren offene«
Enden nach Belieben als Sprech- oder Hörmuschelbenütze»
Man kann sich durch diesen Fernsprecher mit ganz gewöhn«
sicher Stimme auf eine Entfernung verständigen, auf dcg
man mit freiem Ohr einander nicht mehr hören wmoai
Auch kann man in ein anderes Zimmer hinübersprsÄe»

- > -- » *

Als Fadenlänge kamt ie nach dem Material zwanzig k»
vierzig Meter genommen werden. Ie feiner und elastiM
der Faden ist. desto weiter trägt er die Lautwellen, die um
beim Sprechen verursacht, wobei man das straffgespanl»
Pergamentpapier in Schwingungen versetzt. Im PerM
mentverschluß des Hörrohres verwandeln sich dann ^
über den Faden übertragenen  S Limuaunaeu wieder ^
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Mdevödttsche Umschau.

Nachklang zum Schuchmann -Prozeß.
v. Vor dem Schöffengericht hatten sich heute,

nachdem die Einbrecher Weihrauch und Jänicke
bereits abgeurteilt worden sind, die Hehler
AntonK-, Ernst S ., Otto F . und die Gebrüder
Erich und Theodor K. zu verantworten. Nach¬
dem bei Schuchmann für 23 288,80 RM . Gold-
varen gestohlen worden waren , bot Jänicke dem
A die entwendeten Sachen zum Absatz an , der
äch verleiten ließ , einen Teil des Diebesgutes
im Werte von etwa 3000 RM . in Hamburg
M in den Jadestädten zu verschärfen . Den
Restbestandder nicht abgesetzten Waren händigte
L, der heute große Reue zeigte , dem Weihrauch
Mieder aus . Ebenfalls bekam W . einen Teil des

! Erlöses. Der Angeklagte S . bekam von dem
l Micke zwei Ringe , zwei Ketten und ein Arm-
> band. Der Mitangefchuldigte F . kaufte von
, Micke einen Teil der gestohlenen Ringe usw.
, Werte von etwa 1000 bis 2000 RM . und

zahlte dem I . 400 bis 300 RM . dafür . Die so
! preiswert erhaltenen Sachen veräußerte F . dann
> mit erheblichem Gewinn weiter . Er will nicht
! zeomtzt haben , daß es sich um die bei Schuchmann
l Ftohlenen Sachen gehandelt habe . Erich K.
> hatte von W ., seinem Schwager , mehrere Uhren
, -am Aufbewahren erhalten Da er aber „nachts
- Mt schlafen" konnte , brachte der Beschuldigte
. sie Eoldwaren mit seinem Bruder Theodor zu

mein anderen Schwager namens T ., der auf
Men Fahrten nach Kiel die Beute angeblich
absetzen sollte , damit sie nur aus dem Hause
mr. Zur Ausführung dieses Absatzes kam es
aber nicht, da T . bei einer Haussuchung die
Wertsachenschleunigst herausgab . Sämtliche

. Angeklagte waren geständig,
i Der Staatsanwalt beantragte folgende Frei¬

heitsstrafen: Gegen K . fünf Monate Gefängnis,
zegenS . drei Monate zwei Wochen Gefängnis,
«en F. sechs Monate Gefängnis und gegen die
Minder Erich und Theodor K . je einen Mo-
Nt Gefängnis.

Nach längerer Beratung fällte das Gericht
salzendes Urteil:  K . erhält unter Berück¬
sichtigung mildernder Umstände eine Gefängnis¬
se von fünf Monaten , S . drei Monate zwei
NMen, F . sechs Monate , Erich K . zwei Wochen

l md Theodor K . 20 Tage Gefängnis . Die Unter-
s sachnngshaftwurde den Bestraften angerechnet;
l me Bewährungsfrist dagegen abgelehnt.

Schwerer Unfall eines Anstreichers.
Heute vormittag stürzte in der Deichstraße

m mit der Herrichtung einer Hausfassade be¬
schäftigter Anstreicher aus fünf bis sieben
Meter Höhe von seiner Leiter Nb. Mit schweren
«Verletzungen blieb der etwa 33jährige

- Wenn liegen . Er wurde ohnmächtig ins Haus
> Miragen, wo ihm ein Arzt die erste Hilfe zuteil
^ »erden ließ.
, Von der Reichsmarine.

Der Kreuzer „Köln"  hat heute früh die
Mckreise von Kiel nach Wilhelmshaven ange-
ireten und ist heute nachmittag 16.30 Uhr hier
z- erwarten . — Die 4. Torpedobootshalbflot-
tille ging gestern nachmittag von Helgoland
W List in , See . — Das Fischereischutzboot
,Elh e" ging gestern 14 Uhr zur Besichtigung
>a Jade abwärts und kehrte um 16 Uhr in den
Mn zurück. — Das Fischereischutzboot „We¬
ser hat gestern nachmittag Bergen (Norwegen)
«lassen und trifft voraussichtlich am 12. Mat
u Uhr von seiner Jsland -Fischereischutzfahrl in
Wilhelmshaven ein . — Der Stationstender
.» rauenlob"  ging gestern vormittag zu
Übungen die Jade abwärts und kehrte um
Vo Uhr in den Hafen zurück. — Der Kreuzer
ĵ ipzig"  kehrte gestern 16.30 Uhr in den
Mgen Hafen zurück und machte am Liegeplatz

° fest. — Das Vewachungsfahrzeug „UZ . 83" ,
Mteilt der Kommandantur Wilhelmshaven,
V gestern ruf der hiesigen Marinewerft außer
Dienst und dafür „C. 1" in Dienst gestellt wor-
M. Nachmittags lief „C. 1" nach Wanger-
iiege aus.

s Schiffahrt and Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Jacob Goldschmidt " ,
Kapt . Gerau , vom Weißen Meer in Geeste¬
münde - — Abfahrt heute : „Präsident Mutzen¬
becher", Kapt . Strenge , nach Island ; „Adolf
Vinnen " . Kapt . Weinberg , von Methil nach
Island ; „Leipzig " . Kapt . Roßkamp , von Methil
nach Island.

Der deutsche Säbelmeister 1032.

d / /

Moos,  Berlin , der bereits im letzten Jahre
den Titel errang , wurde auf dem Offenbacher

Turnier wiederum deutscher Säbelmeister.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die Leiden Oldenburger Reichsfernverkehrs¬

straßen.
Durch den Landesteil Oldenburg werden im

Rahmen des Eesamt -Reichsfernverkehrsstraßen-
netzes zwei Fernstraßen führen . Es handelt sich
um die Fernstraße Reichsgrenze —Halle über
Leer —Oldenburg — Bremen —Rotenburg —Soltau
—Uelzen —Magdeburg —Halle . Von Leer nach
Oldenburg wird die Straße über Hesel nach
Westerstede führen . Die zweite Fernstratze wird
Oldenburg von Norden nach Süden berühren
und zwar innerhalb der Linie Osnabrück —Wil¬
helmshaven . Diese Straße läuft über Damme—
Vechta —Oldenburg —Varel . Die Nordsüdstraße
wird die Nr . 69 führen und die Westoststraße
die Nr . 71. Bekanntlich werden diese Fern¬
verkehrsstraßen nummernmäßig markiert werden
derart , daß die Nummern in schwarzen Ziffern
auf gelbem Grunde auf Schildern festgehaltsn
sind.
Landesmusikdirektor Schüler geht nach Halle.

Landesmusikdirektor Schüler ist als Leiter
des Opern - und Konzertwesens nach Halle an
der Saale berufen worden . Nach dem Inten¬
danten Götze scheidet demnach auch Herr Schüler
aus dem Kunstleben der Landeshauptstadt
aus . Beide sind den politischen Verhältnissen
Oldenburgs gewichen , obwohl beide politisch
unbeschrieben sind. Die Theater - und Konzert-
desucher, die lediglich der künstlerischen Dar¬
bietungen wegen die Veranstaltungen besuchten,
werden den Fortgang dieser beiden hervor¬
ragenden Künstler aufs Tiefste bedauern . Wir
kommen auf die Leistungen Götzes und Schü¬
lers für das Kunstleben Oldenburgs noch näher
zurück.

Kurze Notizen aus dem Lande . Ein un¬
freiwilliges Bad im Brunnen  nahm
ein bei Bentheim wohnender Landwirt , der sich
mit einem Nachbar in der Nähe des Brunnens
unterhielt . Plötzlich rutschte er aus und fiel
kopfüber in den Brunnen . Rur mit vieler Mühe
konnte ihn der Nachbar aus dem nassen Element
hervorholen . — Bei einem -Einbruch in

sie Filiale von Thams u . Earfs in Emden stah¬
len die Diebe Tee , Butter und Wechselgeld . Vor
einem Wachbeamten flohen sie und warfen die
Waren weg , die gefunden wurden . — Durch
Leichtsinn den Tod gefunden  hat in
Twistringen der elfjährige Sohn einer Witwe.
Der Junge wollte unter einem Wagen mit Lang¬
bolz durchlaufen , fiel aber hin und wurde durch
Ueberfahren sofort getötet . — Bei einem Brande,
der nachts in der Wohnung einer 83jährigen
Greisin in Bremen ausbrach , kam diese ums Le¬
ben ; die nachts heimkehrenden Söhne fanden
nur noch den verkohlten Leichnam ihrer Mutter
— Ein Raubllberfall im Schlafzim¬
mer  wurde nachts in Bremen ausgeführt . Ein
14jähriger Junge wurde geknebelt . Einer Kas¬
sette entnahmen die maskierten Räuber 130 RM.
und eine Armbanduhr . — Bei Elsfleth ver¬
unglückte eine Frau  beim Wäscheaufhän-
gen derart , daß sie nach Oldenburg ins Kran¬
kenhaus gebracht werden mutzte.

Nazis als Rüpel.
(Hamburg,  11 . Mai . Radiodien  ft.)

Die Hamburger Polizei nahm sieben Na¬
tionalsozialisten fest,  die geständig
sind, die Scheiben eines Lokals eingeworsen zu
haben , in dem Sozialdemokraten vornehmlich
verkehren . Gleichfalls wurden zwei weitere
Nationalsozialisten in Haft genommen , die
Scheiben der Konsumgenossenschaft „Produk¬
tion " zertrümmerten . Einer von ihnen ist
ebenfalls geständig.

Zerrüttete Nerven.
Der Bürgermeister von Velfort (Frankreich)

Levy -Erunwald hat am Dienstagvormittag
Selbstmord begangen , indem er sich in der
Nähe des Kriegerdenkmals auf offener Straße
eine Kugel in den Kopf schoß. Der Bürger¬
meister litt seit langer Zeit an einer schweren
Krankheit , die anscheinend seine Nerven zer¬
rüttet hat.

Ehefrauen verhindern Duell.
Wie aus Warschau  berichtet wird , kam

es dort bei einer gesellschaftlichen Veranstal¬
tung zwischen zwei Männern zu einem heftigen
Streit , der schließlich in Anwesenheit ihrer
Frauen mit einer Duellforderung endete.
Nachdem alle üblichen Formalitäten erledigt
waren , sollte in einem kleinen Wald Lei War¬
schau das Pistolenduell durchgeführt werden.
Die beiden streitenden Parteien wollten schon
zum Duell antreten , als plötzlich zum größten
Erstaunen aller Personen zwei Frauen aus
einem Versteck hervorstürzten und mit lauten
Rufen auf die Gruppe Hinzueilien . Wie sich
herausstellte , waren die beiden Frauen die
Gattinnen der Duellanten , die sich vor ihre
Männer stellten und so das Duell verhinderten.

Die dentschnationale Reichstagsfraktion er¬
sucht in einem Antrag die Reichsrcgierung , das
Reichsbanner  aufzulösen.

Fünf Studenten , die in der Hamburger
Universität illegale Flugschriften verbreiteten,
wurden festgenommen . Sie gehören der Sozia¬
listischen Arbeiterpartei vzw . der Kommu¬
nistischen Partei an . Gegen sie wird Haftbefehl
erlassen werden.

In Schönverg (Mecklenburg ) wurden wegen
Landfriedensbruchs 30 Reichsvanner-
leute  zu je drei Monaten Gefängnis verur¬
teilt . Die Angeklagten hatten in mehreren Dör¬
fern bei Landwirten um Nahrungsmittel ge¬
bettelt und damit angeblich mehrere Bewohner
belästigt und überfallen.

Aumsr und Sutire.
Aus der „Neuen Illustrierten Zei¬

tung " :
„Weißt du , was das Sonderbarste am Men¬

schen ist ? "
„Nein ."
„Nun , die Nase ! Sie hak die Wurzel oben,

die Flügel unten und den Rücken vorn !"

„Ich habe heute den ersten Brief seit zwanzkg
Jahren von meinem Bruder in Australien er¬
halten !"

„So ? Was schreibt er denn ?" . . ^
„Ich weiß es nicht . Ich ließ ihn zuruckgehen.

weil ich Strafporto bezahlen sollte , da der Brief
nicht frankiert war !"

VcrettaSten
Silberhochzeit . Das Fest der silbernen

Hochzeit feiern am Donnerstag , dem 12. Mar,
die Eheleute Karl Körting  in Wilhelms-

MSeMdttiMe
Vaetetmweleaendetten.

Funktionärsitzung Schaar . Am Freitag , dem
13. Mai , abends 8 Uhr , Sitzung in der
Schaarer Sporthalle . Das Erscheinen aller
Funktionäre ist notwendig

Sozialistische Arbeiterjugend . Donnerstag:
Unterkassierer von 7.30 Uhr bis 8 Uhr ab¬
rechnen . Um 8 Uhr : Sehr wichtige Sitzung
des engeren Vorstandes . — Freitag : Spiet
und Sport auf dem Sportplatz . Dortselbst
mutz das Fahrgeld entrichtet werden : Rad¬
fahrer 0,60 RM „ Zugfahrer 1 RM . —
Sonnabend : BüHerabgabe fällt aus . Die
Radfahrer treffen sich um 7.45 Uhr an der
Gasanstalt . Die Zugfahrer treffen sich am
Sonntagmorgen um 6.15 Uhr am Wilhelms-
havener Bah nhof. _ — »

GeßMMtOeS.
Die Friesen - Nnßbutter . Vutteriihnliche Er¬

zeugnisse aus reinen Nußfetten sind gesünder als
alle tierischen Fette . Das butterfeme Erzeugnis
„Friesen -Nutzbutter " , aus reinen Nußfetten her¬
gestellt , ist ein hochwertiges Naturprodukt,
welches ohne Verwendung von Milch und sonsti¬
gen Konservierungsmitteln reich an wachstum¬
förderndem Vitamin A ist. „Friesen -Nutzbutter
besitzt einen höheren Fettgehalt als Kuhbutter
und ist an Kaloriengehalt der Kuhbutter über¬
legen , daher sollte die einsichtsvolle Hausfrau
nur noch die Feinkost -Nußbutter Marke Fvresen
kaufen denn Geschmack, Nährgehalt und Haltbar¬
keit dieses Edelerzeugnisses sind unerreicht . Den
Alleinvertrieb für OldenLurg -Ostfrresland hat
die Fa . Rüßmann . Rüstringen  Muller-
straße 35, übernommen . Marke „Friesen ist in
den einschlägigen Geschäften zu haben.

Pfingsten ist gutes Wetter ! Wenn nicht
draußen , dann sicher zu Haus , wo auf festlich
gedecktem Tisch neben Kaisers köstlich duftendem
Kaffee der frische, Hausgebackene Kuchen prangt,
dessen Zutaten sänttlich aus KaisersKaffee-
geschäft  stimmen . Die sparsame Hausfrau
weiß , warum sie ihre Pfingstbesorgungen an
den Vortagen des Festes bei Kaisers gemacht
hat : Entweder hat sie dort den zehnprozentigen
Ausnahme -Rabatt dieser Tage wahrgenommett,
oder sie hat die entzückende Porzellantasse und
den hübschen Dessertteller erhalten , die Kaisers
seinen treuen Kundinnen als Festgruß und
Pfingstgabe widmet!

Wer ist alt ? Voltaire , der Dichterphilo-
soph des 18. Jahrhunderts , bezeichnet sich in
seinen Briefen schon mit wenig mehr als 40
Jahren als einen alten Mann . Die Menschen
des 20. Jahrhunderts fühlen sich weit jünger.
Voltaire hatte sich daran gewöhnt , seine Lebens¬
geister durch Unmengen starken Kaffees aufzu¬
pulvern . Je mehr er sich allerdings dem Coffein
ergab , um so mehr gewann es Herrschaft über
ihn . Heute bedarf man solcher Mittel und
Mittelchen nicht . Man trinkt den coffeinfreien
und vollkommen unschädlichen Kaffee Hag und
läßt die körperlichen und geistigen Kräfte aus
natürlichem Antriebe und in natürlichem Ab¬
läufe zur Entfaltung kommen . Man genießt
Kaffee wegen des Genusses und nicht wegen des
Losseins . Darum die auserlesene hohe Qualr-
tät des coffeinfreien Kaffee Hag!

Für die Schriftleikung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rllstringen.
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Postversd . e. ges gesch.
Musterart . gef. Sofort.
Veid . Off. u. st. 2. 4842
d Rudolf Mosse, Leipzig.

Stellengesuche
«vnlorlsllv
sucht Beschäftig. Off. u.
V. 6440 a. d. Exp. d. Bl.

Lu verkaufe

23 m gute, 1 m hohe
Einfriedigung mit Tor
und Einfahrtstor billig
zu verkaufen.

Fortifikationsstr . 120.

Verkaufe Hhpotheken-
bries,7S00Mk.,1 Hhpth ..
Brandkaffenw . 6360 Mk
Näheres i. d. Exp. d. Bl.

EkGAnluAtAll
zu verkaufen . Zu ersr.
in der Exp. d. Bl.

aller Fabrikate.
Bequemste Ratenzahlg.
L/ekt,o - Ännar
Wilhelmshav . Str . 30

mit 17 Platten zu verk.
Oldeoogestr. 13,1 l.
Motorrad , steuer- u.

führerscheinsret , in best.
Zust-, z. verk. Off. u. V.
6444 a. d. Exp d. Bl.

Serie kerkel
zu verlausen.

Eerichtsstraße 29

Gasherd lneuj
billig zu verkaufen.

Grenzstrahe 1b,

Matmad-Aliriise
billig zu verlausen.

Zedeiiusstr . 7, II l.

MderklWstuh!
(gut erb ) billig zu verk.

Adolfstr . 16. 1lll.

Eebr. Auto-Miken
(820X120) z. kaufen ges

Jürgens , Heinestr . 2.

MMIM8.1I

Schulbuch „Glaube u.
Werke", gut erhalten , z.
kaufen gesucht.
Siebethsbg . Str . 8b. I l.

Werkstatt
Mit Toreinfahrt
hell und geräumig?
auch a Lager Pass,
i. Zentr . d. Stadt,

zu vermieten . Zuerst.
Bölsenstratze 72, Part . r.

Ges. eine 3- od. 4rii«m.
Wohng . von Rentnerin
(m. fester Rente ). Off. u.
V. 6439 a. d. Exp, d. Bl.

Suche gr. leeres sep.
Zimmer mit Kochgele¬
genheit . Off. u . V. 6473
a. d. Exp. d. Bl.

verloren
«IM »WM
verloren . Bitte abzug b.

Renke», Roonstr 206

Entflogen Sonnabend
1 Kanarienvogel . Wie¬
derbringer Belohnung

Mmenstr . 40, 2. Etg

140« Vew

»er
12Vs Prozent , V, Liter

nur 25 Pf.

» . pleve » .
Bismarckstraße l32.

VvrrsLsI
vom 12. 81» 17. MlaI

tiir iunsrs llrankbeitso
Laisorstralls 104.

15» « '
Oruclcsacüeu»iuck Ihre stummen Ksisenöen. ^ .der öjese
„stummen keissocksn" müssen eine einörinZIicbs, übvr-
reußeocks Lprncüs sprechen, um Ihnen cken LrkolZ ru ver¬
schickten! V7ir ksksn cken Lhrzsir, jsäem Druckwerk, sei es
nun eine klein«Lesuckskarts ocker eine dlssssasullsZs, jenes
kluickum ru geben, ckas cken Verbaust- uockV̂ erbeerkolgin
sich trägt! Litte, holen 8is bei der nächsten Oelsgeohsit
unser unverbindlichesAngebot ein oder verlangen 8ie den

Lesuch unseres Vertreters!

Paul ! Nug L vo.
kuckdruckersi u. Verlag. ?eterstr»6e 76, Telefon 58 u. 109.



ÜglLSSMlKN
iRsngtMlcön.
MLieMvillisvmOeM

OeimetiZNiMde
vö!UM isussn. KsLönpoLtsnssscU KleidösiMslte!mä ölv8en.
cüsm im OW -MgvsesmMM M!ltz8t100 lÄuMsom sin-
isuümÄsicl UM MWMM .kssisuMsdsr Älllj cUschollbiülM
kWNcüM siliösi OuMÄsci !VNsisicliLsl Lis ciacdMMb

pmkiisclis Lpor't-IVlÄnIsI
sus krencbcoat , moderne kormen, aucb L! ^ 1!
8roLe weiten . 9.50 7.50 8 » I 8
IVIoclsms Ki-ü̂ js î-s-IVIAsiisI
rus dbetland - un6 gemusterten 8to8en , O ^ »7
Lotte kormen , gsn ^ selüttert , 19.50 14.50 üi I 8
^Isgsntsk̂i'üIiMlir'SmänisI
eintarbiZe u. gemust . 8to6e , tescke 8port-
tormen, grober 8tepprevers , Z4.50 29.50^Äuen-IVIäntsI
engl , gemust. 8to8e , marine und schwarz,
xanr besonders lang und weit , 29.50 24.50
IVIoclsms Kostüms
englisch gemust . uncl elnkarblge 8toöe,
tesclie lcleidsame korinen . . 29.50 19.50IVIsöckisn-IVIssitsI
sus imprägniertem krencbcoat uncl englisch
gemusterten 8toüen , Lotte kormen , 7.75 5.75
Lpokiklsiclsk
aus kanama- uncl IrllcolettstoLen , tesclie
Verarbeitung , hleidsame kormen, Z.90 2.75
^IsgsntsÎIsckmittsgskIsiÖSi'
einlarbiZe uncl gemusterte 8eidenstoüe,
mocl. Verarbeitung , Lucli mit^äckcken , 14.50IVILöclisii-KIsicls!'
kübscd gemusterte Waschmousseline uncl
Waschseide , mocleroe Llacharten, 2.50 1.95Llussnlismclski
tescbe 8porttormen sus geslreltten » uncl
gisttem Wasckpopelinc . . . . . 2 .65 2.25IVIsmosiri-LIusssi
in bübscken modernen kormen u. ksrbeo,
mit uncl oline Lrm . 6.75 5.90
IVIoclsms Köcks
aus guten unitsrbigen 8tolkc, tesclie kormen,
unten mit klisses oclcr Olocke , 7.50 4.50

k8 lisit füs8ie nur kllW Ng Leben- llen NZru

KAKttavI
- Vg8 ttgu8 ller Luten lZueiMen

2 . 40

S . 7ö

suk alle
Waren
susseblkl
Tmedsr

e-t-n
uncl
einigen
anderen
Artikeln

4 8« kk Isök
Von Vljttvvncli , llcii n . kis « «N8vl »! .
8 « m »» d « i»ü vvi7 » t,k « Is « i» wir

kAlbpSunÄweSLL
VoIlL8 -IlIi8vIrs . -I ' r » I»i»« »

kkund . n « r 28 ^
Lxellslnr -Aliiccli ^ .-I ' ruliiitn

'/e kkund . nur 48 2Z
Vnlnn ^ iii -I ' rriliiioii

l/Z klund . nur 44 -Z
ItolcvsIIvcrLbn , >»un1

t/2 l?luncl . nur 2 ? -Z
I' lokktrniinriiiriioli

V2 kknnd . nur 28 »Z
Ürcinnll -V ollinilnli -irruvli

t/2 kkund . nur 4V ^
Li8 -S « ni »on

V2 kkund . nur 24 H
riirL !8« I»« Roni »« n -lW8 « I»L.

r/g kkund . nur 28 H
iLrkrl8vliUng8 -W :»ik« In

t/2 klund . nur 24 zZ
VoIIiniivI »-8 « I»aL <»iuS«

1VÜg, 3 Hin . . nur 88 H
Luru k «̂ 8t

nur
2ur lk« 8t1rüvlior «; i

nur unsere
Luk ttdst » u Vein « 8« -L « » 8«rv « n
bis l? U» Z8t «n 1V I rnri . in lHurlL « » .

IllS-MMS llllll-ISS

Murirtslr . 38 KLKsrstr. 81

Xrcistronclersclksten
«ac » Lmclea

Ab Wilhelmshaven : am 14. 5. — 18 Uhr,
am 15. 5. ----- 6.2» Ut>r, am 16. 5. - 23 10 Uhr.
Ab Emden : am 14. 5 — 2» Uhr, am 1b. 5
-----7 Uhr , am 15.5. ---- 12 Uhr, am 17.5. ^ 7Uhr.
Anmeldungen und Platzkarten bei

MrMrs Kknsiveklehr,MleWrgMS

Ws.flkwsiLjD!!»er» k!.
.^ft.Me Reichsbezugsscheine für verbilligtes Reisch
für die Zeit rom 9. Mai bis 4 Juni >932 werden
an die Empfänger von Arbeitslosen -, Krisen -,
Sozialrentner - u. Kleinrentner - u Wohlsahrts-
unterstützungen sowie von Zusatzrenten nach dem
Reichsversorgungsgeletz . solern sie ausschließlich
aus die Rente und Zusatzrents nach dem RVG.
angewiesen sind, ausgegeben und zwar:

») vom Wohlfahrtsamt Rüstringen am 20.
Mai 1932 — den Sozial - u . Kleinrentnern
u. den in Frage kommenden Zusatzrenten¬
empfängern werden die Bezugsscheine
zugestellt.

b) vom Wohlfahrtsamt Wilhelmshaven wer¬
den die Bezugsscheine in den nächsten
Tagen an die in Frage kommenden Haus¬
haltungen zugestellt.

v) Vom Arbeitsamt werden die Bezugsscheine
am 12. und 13. Mar d. I . ausgigeben.

Die Bezugsscheine sind an den aus ihnen ver-
mertten Terminen in den Fleischverkaufsstellen
einzulösen. Diese wieder müssen sie bei den zu¬
ständigen Stadtkassen bis zum 11. Juni 1932 ein¬
gelöst haben.

Die Gutscheine müssen mit dem Einlösungs¬
datum und Firmenstempel oder Namen versehen
fein.

Rüstringen -Wilhelmshaven , den 10. Mai 1932.
Stadtmagistrat Rüstringen.

. Wohlsahrtsverwaltung.
Magistrat der Stadt Wilhelmshaven.

Wohlfahrtsamt.

Ausschneiden l Ausschneiden:
VulsSieli ».

Gegen Rückgabe dieses Gutscheins erhalten
Sie bei Ihrem Kaufmann bei Entnahme von
2Vs Psund meiner Feinkost - Nutzbutter

.sllllMW 'lnle,..sn» » l"
ein weiteres V?Pfund umsonst . Nur gültig

bis 20. Mai.
Emil Rützmann, Müllerstr. 3b. F. 1469
Alleinvertr . lür Oldenburg u Ostfriesland.

M

E ksbrrsähausHittiFanllen
kiiistriogen .keterstr.
kelie Olreurstrslle.

Frciw . Feuerwehr
Rüstringen III

Nachruf!
Am 9. Mai 1932

starb unser lang¬
jähriger , treuer
Kamerad , d. Mau - 1
rermeister

WM. MM
NN Alter von 65
Jahren.

Sein Andenken
werden wir in
Ehren halten.

Der Vorstand
Zur Beerdigung

versammeln sich
die Kameraden am
Freitag , dem 13.
Mat 1932, um 14
Uhr, in Mützen im
Vereinslokal

Deutscher
Baugewerksbund

Rüstringen-
Wilhelmshaven

Pfingsten doppelte ksbsttmsi 'ken (1O° )̂
in ttenning -Lpsr -pilislSn!

I->enning -Srot so gut wie nie ruvo »'
„besonclsfs 6ie gi'oksn clslikstsn"
Preise billig wie stets:

is Qoeosfett . . . pfcl 3S^
Leknittnuclein . ptci 44 §
Ksttes . . . pfcl.2 OOusw.

SlVItl.-IVisrgsrins pkcl 35^
Keis . pfci 204USW
lee . . . . Pfc1 .3 .2vusw

„Viel Pfenning — spart man bei i-ienning ".

Hör Auto Xakkos
l/lis Auto Xapolls

Nittwoeb , Lonnabä ., Lonntug
naebin Lskkss -LoiiiLvrt
nbsncks
Konzisrt i» . Inn ^ crinln ^ .

Segen lljeumatilllje Schmerzen aller Arl!
werden in der städtische « Badeanstalt Oldeooge - .
stratze 12 elektrische Wasterbädrr verabfolgt

für nur 1.80 RM . i

Nachruf!
Am Montag dem

!9. Mai . verstarb
unserMitglied , der
Maurer

WM. Schmiö!
im Alter von 64
Jahren.

Ehreseinem
Andenken!

Die Beerdigung
findet am Freitag,
dem 13 Mai nach¬
mittags 2Vs Uhr
vom Trauerhause
Kirchreihe 33, aus
statt.

Um zahlreich»
Beteiligung btttei

Der Boritaod.

PMgMsrkea
in allen krsisla ^ en un,l
LuskükiunASN

3  sn>

Nomretts veriormaLs
«edurisiaiks vnü
^nsianskarien

billig . In rsiebsr Los-
wskl vorrätig in äe,-

VoIIrsduckkancUuntz
vv ilbsiinsbavsn , Llarlctstr .46, Psl . 2158,
Oläsnbur ^, Lebtsrnstr . 4. Nordenham,
öahnkokstr . 8. llrslcs , öslinkokstr . »

Natgemeinzchnll iler ZaüeltM. ß
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenk« der Mittellosen 1
Gedenke der Hungrige « l
Gib für ein warmes Mittagessen

loklesniiLei ^ e.
Lm LoutaZ krüd 7 lldr eotsekllek saukt

uoä rudig nach dürrer , schwerer Kraoh-
keit meine liebe krau

IM »All
gsb. Laedmano , im Liter von 45 dadrei.

In tisker Trauer
Otto S «rn nebst l -iesslotts
und alten anderen Verwandter.

Oie Leerdigung Lodet am krsitag , 2.15
Ilbr , von der UeiebenbaUo in Heppens
aus statt.

Nai , mittags 1 Ilbr , entsebtiek
sankt und ruhig im 78. 1»sbsn ?iabrK ups?!,e
kerrsnsAnts LIntter , LehwieZerwuttei
und OrolZmuttsr, dis

M .MeiIMelliiliIl!
gsb. Oordes

In tisker Vransr namens alter Lii--e
hörigen 1VHI»«1mlnv Möble.

IVilbelmsbaven , Lörsenstr . 39

Oie UssrdigunA Ludst am Donnerst »?,
naokmittags 2 30 I7br, von der Deiebsii
balle krisdsnstraks aus statt.

Lw Nittwoeb , dem 11. Nai , vsrsebisd sanü
und rnbig unsere liebe tlutter , Lobwiexe:
mutter und Orokmuttsr

gsb. Ltrnodmann
im 75. Dsbensjakrs.

Im Namen alter LugsböriZev
IVIIdelm ^ ntonssobiuidt

Dis kinäsebsrnnA Lodet am 8ouoadso4
dem 14. Nai , vormittags 11.30 Dbr,
Krematorium krledenstraks statt.

lüt waigs kraorspsndsu werden dortk»
erbeten

2nrüelr ^ edshrt vorn 6rabs weive
lieben krau u . unserer trsusorASNde
Nutter 8LFSN wir allen Verwandte
und öeicanntsn kür dis inniAsts lei'
nähme , insbesondere Herrn käst
Dr . Die. 8 sAsr  kür dis trostrslen
Worts , nnssrn berrtiobstsn '

lkL« inI »LirS
nebst Ln »ob »riA6ll.

küstrinZsn , den 11. -IIai 1932.

lileuer SMausMselliaL!
!8Vk»I»Zvr -Vpvre11v

Mßsrs SekUkerts » ui « I
KÄrt̂ k, von 75 t)j» 2 50

llNk-N-k, <!or ^ !lOLt6kK3386.
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